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Einleitung

In den vergangenen Jahren wurde es unter den Autoren von Serienmörder-Studien Mode – nahezu obligatorisch –, das Phänomen als „schwer erfaßbar“, „mysteriös“ oder gar „verwirrend“ zu beschreiben. Es ist nicht ganz klar, warum das der Fall sein sollte – außer, daß vielleicht „normale“ Geister dagegen rebellieren, jene zu verstehen, die wiederholt und ohne Rechtsgrundlage töten, entweder aus Profit oder wegen des einfachen, primitiven Vergnügens an der Tat.

Es ist die Absicht dieses Buches, diese Bestien in Menschengestalt, die seit Anbeginn der Geschichte unter uns waren und deren Zahl in den vergangenen vier Jahrzehnten exponentiell angewachsen ist, soweit wie möglich zu entmystifizieren. Das Verstehen des Problems und die Entwicklung durchführbarer Lösungen sind sowohl für die Vereinigten Staaten wichtig (die mit weniger als 5 % der Weltbevölkerung seit 1980 etwa 84 % aller bekannten Serienmörder hervorgebracht haben) als auch für andere Länder, von Australien bis zu Südafrika und Rußland, wo eine neue Welle von Serienmördern im 3. Jahrtausend darauf zusteuert, Krisenausmaße zu erreichen.

Die Einträge in diesem Werk sind alphabetisch geordnet und beinhalten sowohl Fallbeispiele von Serienmördern als auch kurze Abhandlungen allgemeiner Themen (z. B. Motive für Serienmord etc.). Querverweise sind entweder am Ende des jeweiligen Eintrages angeführt oder durch die Verwendung von KAPITÄLCHEN im Textkörper gekennzeichnet. Die große Anzahl der bekannten Serienmörder – zur Zeit mehr als 1.500 – macht eine umfassende Berichterstattung über jeden einzelnen Fall in nur einem Band unausführbar. Daher wurden die Fallstudien als Beispiele für bestimmte Typen von Serienmördern ausgewählt, für ihre Motive, ihre Nationalitäten usw.

Bei der Vorbereitung für dieses Werk haben viele Mitarbeiter assistiert, vor allem mit Details über weniger bekannte Fälle. Das gilt für: David Frasier, Bibliothekar an der Universität von Indiana in Bloomington; A. M. Barmer von der Public Library in Jacksonville (Florida); Becky Clark von der Public Library in Lincoln (Nebraska); M. Collin von der Public Library in Santa Barbara (Kalifornien); Virgil Dean von der Kansas Historical Society; Nijole Etzwiler von der Public Library in Baraboo (Wisconsin); Elisabeth Fitzgerald von der Public Library in Providence (Rhode Island); Marcia Friddle von der Public Library in Chicago; Sally Fry vom Library System, Orange County (Florida); Merle Groce von den Morgan City Archives (Louisiana); Sandra Hancock von der West-Florida Regional Library in Pensacola; C. Jones, Bibliothekar an der Public Library in Nashville (Tennessee); Donald Langlois, Bibliothekar am Department of Library, Archive and Public Records in Arizona; Catherine Larsen von der Public Library in Kalamazoo (Montana); David Meeks von der Public Library in Palatka (Florida); Antonio Mendoza von den Internet Crime Archives; die Public Library von Oakland, Oakland History Room; Mary Lou Rothman von der Main Library von Indian River County (Florida); Mark Schreiber; Steve Stangle vom Public Library System von St. Johns County (Florida); Warren Taylor von der Public Library von Topeka und Shawnee County (Kansas); Elisabeth Thacker von der Public Library in San Francisco; Vivian Turner von der Public Library in Sacramento (Kalifornien); Kathleen Turton vom Regional Library System von Chattahooche Valley (Georgia); Sharon van Dorn von der Public Library in Dallas; Carolyn Waters von der Public Library in St. Petersburg (Florida).

Es wurden alle Anstrengungen unternommen, um die Aktualität und die Genauigkeit des Buches sicherzustellen. Unvermeidbar werden nach dem Erscheinen dieses Werks weitere Fälle in den Medien auftauchen und neue Entwicklungen in den hier abgehandelten Fällen bekannt werden. Leserinnen und Leser, die zusätzliche Informationen über irgendeinen Aspekt des Phänomens Serienmord besitzen, werden gebeten, diese, unter Beachtung der Aktenrichtigkeit, dem Autor zu übermitteln.


Ich habe alles für mich getan. Aus reiner Selbstsucht. Ich huldigte immer und immer wieder der Kunst und dem Akt des Tötens. Es ist so banal, wie es klingt. Danach gab es nur sexuelle Konfusion, Symbolismus, eine Ehrung der „Gefallenen“. Ich ehrte mich selbst. Ich haßte die Verwesung und das Sezieren. Da war kein sadistisches Vergnügen im Töten. Ich tötete sie, so wie ich selbst gerne getötet worden wäre, ich genoß das Extreme des Todesaktes an sich. Wenn ich mich selbst getötet hätte, hätte ich diese Erfahrung nur einmal gehabt. Da ich es aber anderen antat, konnte ich den Tötungsakt immer und immer wieder erleben.

Dennis Nilsen




A

ALLEN, Howard Arthur

Der afroamerikanische Serienmörder Howard Allen, mit seiner Vorliebe für betagte Opfer, entfernte sich bei der Opfersuche nie weit von seiner Heimatstadt Indianapolis. Im August 1974 drang er, 24jährig, in das Heim der 85jährigen Opal Cooper ein und erschlug sie im Zuge eines Bagatelleraubes. Die Anklage wurde auf „Totschlag“ reduziert und Allen zu einer Freiheitsstrafe von zwei bis 21 Jahren im staatlichen Gefängnis verurteilt. Im Jänner 1985 wurde er auf Bewährung aus der Haft entlassen, kehrte nach Indianapolis zurück und fand Arbeit in einer Auto-Waschanlage, wo er auf die Gelegenheit wartete, um die Jagd wiederaufzunehmen.

Am 18. Mai 1987 entkam eine 73 Jahre alte Frau in Indianapolis nur knapp dem Tod, nachdem sie in ihrem Zuhause von einem Unbekannten gewürgt und geschlagen worden war. Zwei Tage später wurde Laverne Hale (87) auf ähnliche Weise attackiert; sie erlag ihren Verletzungen am 29. Mai.

Die Überfälle setzten sich am 2. Juni fort, als ein Einbrecher die Wohnung eines älteren Mannes durchwühlte, die fünf Blocks vom Tatort des Hale-Überfalls entfernt war. Diesmal befand sich der Wohnungsinhaber nicht im Haus. Der Einbrecher machte seinem Zorn Luft, indem er das Gebäude in Brand steckte.

Am 14. Juli wurde Ernestine Griffin (73) in ihrem Heim in Indianapolis ermordet; ein Unbekannter hatte mit einem 25 Zentimeter langen Fleischermesser achtmal auf sie eingestochen und ihr wiederholt einen Küchentoaster gegen den Kopf geschlagen. Die Verwandten des Opfers vermuteten, daß der Mörder mit 15 $ und einer Kamera entkommen war.

Die Vorfälle endeten am 4. August 1987, als Howard Allen aufgrund mehrfacher Anschuldigungen verhaftet wurde. Zeugen brachten ihn mit dem Einbruch vom 18. Mai in Verbindung, was zu einer Anklage wegen Einbruchs, Körperverletzung und Freiheitsberaubung führte. Allen wurde (wegen des Überfalls vom 2. Juni) ebenso der Brandstiftung und des Einbruchs beschuldigt sowie des Mordes an Ernestine Griffin.

Die Polizei hegte jedoch noch weiteren Verdacht. Wie sich nämlich herausstellte, war Laverne Hale eine Nachbarin von Allen gewesen, die im Haus unmittelbar hinter seinem gewohnt hatte, wodurch er, angesichts des MODUS OPERANDI ihres Mörders, zu einem Verdächtigen in diesem Mordfall wurde. Anfang August gaben die Ermittler schließlich bekannt, daß Allen der Hauptverdächtige in elf weiteren Fällen sei, in denen jeweils ältere Opfer in der Umgebung von Indianapolis in ihren Wohnsitzen beraubt und überfallen worden waren.

Im Frühjahr 1988 wurde Allen wegen Einbruchs und schwerer Körperverletzung im Zusammenhang mit dem Überfall vom 18. Mai verurteilt, mit dem erschwerenden Umstand des Gewohnheitsverbrechens. Er wurde aufgrund dieser Beschuldigungen zu 88 Jahren Haft verurteilt, aber das Schlimmste sollte noch kommen. Am 11. Juni 1988 wurde er wegen Mordes und Raubes an Ernestine Griffin verurteilt, wobei die Geschworenen die TODESSTRAFE empfahlen. Zum Zeitpunkt der Abfassung dieses Buches wartet Allen im Todestrakt von Indiana auf seine Exekution.

ARCHER-GILLIGAN, Amy

Über das frühere Leben jener Frau, die später, mit den Worten ihres Anklägers, „das größte Verbrechen“ begehen würde, „das Neuengland jemals schockiert hat“, ist wenig bekannt. Amy Archer wurde 1873 geboren, heiratete James Archer, als sie Anfang 20 war, und brachte 1898 ihr einziges Kind – Tochter Mary – zur Welt. Drei Jahre später gab sie sich ohne ersichtliche Qualifikationen als Krankenschwester aus und eröffnete in Newington, Connecticut, ein Pflegeheim für alte Menschen. Obwohl es „Schwester Amy“ an Erfahrung mangelte, gab es von ihren Patienten keine Beschwerden, und Newington war traurig, als sie 1907 in das 16 Kilometer nördlich gelegene Windsor übersiedelte, wo sie das „Archer Heim für Alte und Gebrechliche“ eröffnete.

In den ersten drei Jahren ereignete sich nichts Außergewöhnliches in Windsor. Zwölf von Amys Patienten starben zwischen 1907 und 1910, eine vorhersehbare Sterblichkeitsrate, die ihr keinen ungewöhnlichen Profit einbrachte. Überraschend war der Tod von James Archer 1910, aber auch sein Dahinscheiden wurde auf natürliche Umstände zurückgeführt. Amy wartete drei Jahre, ehe sie wieder heiratete, und zwar Michael Gilligan; ihr zweiter Mann verstarb jedoch nach nur zwölf Monaten. Der Familienarzt, Dr. Howard King, sah keinen Grund, alarmiert zu sein, auch sah er sich nicht veranlaßt, über die 48 Todesfälle in Amys Pflegeheim, die zwischen 1911 und 1916 zu verzeichnen waren, übermäßige Besorgnis zu zeigen. Diese Anzahl mochte für ein Heim mit nur 14 Betten zwar übermäßig erscheinen, doch Dr. King akzeptierte Schwester Amys Diagnosen der Todesursachen, da seine Fahrlässigkeit, vereint mit seiner Senilität, jeden Verdacht ausschloß.

Tatsächlich schien Amy den perfekten Weg zum Reichtum erdacht zu haben, indem sie neue Patienten dazu veranlaßte, für „lebenslange Pflege“ 1.000 $ im voraus zu bezahlen, deren Tage dann mit Gift oder einem Polster verkürzte und schließlich für jeden Todesfall das hohe Alter oder eine Krankheit verantwortlich machte. Mit Dr. Kings verbindlichen Totenscheinen in Händen, sahen die Behörden keinen Grund, sie zu beschuldigen, allerdings begannen 1914 unangenehme Gerüchte in Windsor zu zirkulieren. Zwei Jahre später teilten Verwandte der alten Maude Lynch ihren Verdacht der Polizei mit, worauf ein verdeckter Ermittler in das Pflegeheim eingeschleust wurde, der Beweismaterial sammelte, das zur Festnahme von Schwester Amy im Mai 1916 führte. Autopsien brachten schließlich Giftspuren in den Leichen von Michael Gilligan und fünf anderen Verstorbenen zum Vorschein, wodurch Amy sechs Morde und der Verdacht auf viele weitere zur Last gelegt wurden. (Ärzte kalkulierten nach der „normalen“ Sterblichkeitsrate der Ortsansässigen, daß von 1911 bis 1916 acht Patienten gestorben wären, verglichen mit den achtundvierzig von Amy Archer-Gilligan.)

Dr. King wand sich heraus, indem er seinen wackeligen Ruf aufs Spiel setzte, und bezeichnete Schwester Amy als Opfer schändlicher Verfolgung. Er behauptete, das Gift sei nachträglich in die einzelnen Leichen gebracht worden, von „Grabschändern, um Gilligan zu beschuldigen.“ Anklagevertreter Hugh Alcorn antwortete, indem er den Fall als „das schlimmste Giftkomplott, das dieses Land jemals gekannt hat“, bezeichnete. Einwände von Amys Anwalt reduzierten die Anklage auf einen Mordfall – den Tod des Patienten Frank Andrews im Mai 1914 –, und sie wurde im Juli 1917 für schuldig befunden. Gegen Amys lebenslange Haftstrafe wurde wegen verfahrenstechnischer Gründe erfolgreich Einspruch erhoben, ein zweites Gericht kam aber auf dasselbe Urteil, und sie blieb im Gefängnis von Weathersfield inhaftiert. 1923 führten „nervöse Anfälle“ der Gefangenen zur Diagnose von Geisteskrankheit, und Amy wurde in eine staatliche Irrenanstalt überführt, wo sie 1962 im Alter von 89 Jahren verstarb.

ARCHERD, William Dale

William Archerd wurde im Jahr 1912 geboren und bewahrte sich seine Faszination für die Medizin sein ganzes Leben lang. In Ermangelung von Geld und Selbstdisziplin, beide für ein Medizinstudium erforderlich, suchte er Arbeit als Krankenhausgehilfe und eignete sich durch praktische Erfahrung ein größtmögliches Wissen über Medikamente und deren Wirkungen an. Während der Jahre 1940–41 arbeitete Archerd im staatlichen Krankenhaus Camarillo, Kalifornien, wobei er in Abteilungen tätig war, in denen Insulin-Schocktherapien zur Behandlung von Geisteskrankheiten eingesetzt wurden.

1950 bekannte er sich in San Francisco wegen illegalen Besitzes von Morphium für schuldig und wurde zu fünf Jahren bedingter Haft verurteilt.

Ein zweites Vergehen hob seine Bewährung auf, und Archerd wurde im Mindestsicherheitsgefängnis von Chino arrestiert, aus dem er 1951 floh. Er konnte aber schnell wieder festgenommen werden und wurde nach San Quentin überstellt. Im Oktober 1953 wurde er auf Bewährung aus der Haft entlassen.

Archerds „Pech“ wirkte sich auch in anderen Bereichen seines Lebens aus. In 15 Jahren war er siebenmal verheiratet, und zwischen 1958 und 1966 verlor er drei seiner Frauen durch mysteriöse Krankheiten. Als ob das nicht Unglück genug gewesen wäre, verstarben auch seine Freunde und Verwandten unter ungewöhnlichen Umständen.

Am 27. Juli 1967 wurde Archerd in Los Angeles verhaftet und in drei Fällen von schwerem Mord angeklagt. Unter den Opfern waren seine vierte Frau Zella, die am 25. Juli 1956, zwei Monate nach ihrer Hochzeit, verstarb; ein Neffe, der Jugendliche Burney Archerd, der am 2. September 1961 in Long Beach gestorben war; und Ehefrau Nummer sieben, die Autorin Mary Brinker Arden, die am 3. November 1966 von ihm gegangen war. Wie in der Anklageschrift angeführt, wurde Archerd verdächtigt, jedem Opfer eine Überdosis Insulin injiziert und dabei tödliche Anfälle von Hypoglykämie (Unterzuckerung) hervorgerufen zu haben.

Man vermutete mindestens drei weitere Opfer in dieser Mordserie. Archerds erstes bekanntes Opfer war laut Polizei ein Freund namens William Jones, der am 12. Oktober 1947 in Fontana, Kalifornien, gestorben war. Archerds fünfte Frau, Juanita, hatte bei ihrem Tod am 13. März 1958 in einem Krankenhaus in Las Vegas ebenso klassische Symptome von Hypoglykämie gezeigt. Ein anderer Freund von Archerd, Frank Stewart, starb zwei Jahre später, am 17. März 1960, im selben Krankenhaus.
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William Dale Archerd spricht im Gerichtssaal mit Journalisten



Am 6. März 1968 wurde William Archerd in drei Fällen wegen Mordes verurteilt und war damit der erste Angeklagte, der je in den USA wegen der Verwendung von Insulin als Mordwaffe schuldig gesprochen worden war. Die über ihn verhängte Todesstrafe wurde im Dezember 1970 vom Obersten Gerichtshof des US-Bundesstaates Kalifornien bestätigt und zwei Jahre später in lebenslange Haft umgewandelt, da der Oberste US-Gerichtshof die existierenden Formen der Todesstrafe als „unbarmherzige und außergewöhnliche Bestrafung“ beschrieb.

ATLANTA-„Kindermorde“

Die merkwürdige und umstrittene Reihe von Todesfällen, die eine zweijährige Phase der Angst und Verunsicherung in Atlanta, Georgia, einleitete, wurde als „Kindermorde“ bezeichnet, selbst wenn ein Verdächtiger – der letzten Endes beschuldigt wurde, 23 von 30 „offiziellen“ Morden begangen zu haben – zuletzt nur für den Tod von zwei erwachsenen Ex-Sträflingen angeklagt wurde. Heute, beinahe zwei Jahrzehnte nach der Festnahme dieses Verdächtigen, bleibt der Fall in der Erinnerung von vielen ein ungelöstes Rätsel.

Die Nachforschungen in diesem Fall begannen offiziell am 28. Juli 1979. An diesem Nachmittag stolperte eine Frau, die in Atlanta nach leeren Dosen und Flaschen suchte, über zwei Leichen, die in einem Gestrüpp am Straßenrand nachlässig versteckt waren. Ein Opfer, das mit einer .22 Pistole erschossen worden war, wurde als der 14jährige Edward Smith identifiziert, der am 21. Juli als vermißt gemeldet worden war. Das andere Opfer war der 13 Jahre alte Alfred Evans, der am 25. Juli zum letztenmal lebend gesehen worden war; der Gerichtsmediziner führte seinen Tod auf „vermutliche“ Erstickung zurück. Die beiden, wie all die Opfer, die es noch geben sollte, waren Afroamerikaner.

Am 4. September verschwand Milton Harvey (14), als er mit seinem Fahrrad in der Nachbarschaft unterwegs war. Seine Leiche wurde drei Wochen später entdeckt, die Todesursache blieb offiziell „unbekannt“. Yusuf Bell, ein Neunjähriger, wurde am 21. Oktober zum letztenmal lebend gesehen, als seine Mutter ihn in ein Kaufhaus schickte. Er wurde am 8. November in einer verlassenen Schule tot aufgefunden, erdrosselt von den Händen eines kräftigen Täters.

Angel Lenair, zwölf Jahre alt, war das erste bekannte Opfer des Jahres 1980. Sie wurde am 4. März als vermißt gemeldet und sechs Tage später, an einen Baum gefesselt, aufgefunden, die Hände waren ihr am Rükken zusammengebunden worden. Das erste weibliche Opfer war sexuell mißbraucht und danach erwürgt worden; in ihrer Kehle fand man das Höschen eines anderen Kindes.

Am 11. März verschwand Jeffrey Mathias, als er auf dem Weg in ein Kaufhaus war, um Besorgungen zu machen. Elf Monate würden bis zur Entdeckung der Überreste seines Skeletts vergehen, die fortgeschrittene Verwesung verhinderte eine Feststellung der Todesursache.

Am 18. Mai verließ der 14jährige Eric Middlebrooks sein Zuhause, nachdem er einen Telefonanruf von einem Unbekannten erhalten hatte. Am nächsten Tag fand man ihn; sein Tod war auf Kopfverletzungen zurückzuführen, die ihm mit einem stumpfen Gegenstand zugefügt worden waren.

Der Schrecken eskalierte in jenem Sommer. Am 9. Juni verschwand Christopher Richardson (12) auf dem Weg zu einem Schwimmbecken in der Nachbarschaft. Latonya Wilson wurde am 22. Juni, in der Nacht vor ihrem siebenten Geburtstag, aus ihrem Zuhause entführt, wonach sich US-Bundesagenten des Falles annahmen. Am folgenden Tag wurde der achtjährige Aaron Wyche von seiner Familie als vermißt gemeldet. Suchtrupps fanden seine Leiche am 24. Juni unter einer Eisenbahnbrücke mit gebrochenem Genick. Aarons Tod wurde ursprünglich als Unfall behandelt, später aber zu der wachsenden Liste von toten und vermißten Farbigen hinzugezählt.

Anthony Carter, neun Jahre alt, verschwand am 6. Juli 1980, während er in der Nähe seines Zuhauses spielte; man fand ihn am folgenden Tag tot auf, übersät mit zahlreichen Stichwunden. Earl Terrell, der am 30. Juli von einem öffentlichen Schwimmbecken verschwand, findet sich als nächstes Opfer auf der Liste. Die Überreste seines Skeletts, die am 9. Jänner 1981 gefunden wurden, ließen keine Rückschlüsse mehr auf die Todesursache zu.

Der nächste auf der Liste war der zwölf Jahre alte Clifford Jones, der am 20. August von der Straße weggeschnappt und erdrosselt worden war. Bei der Entdeckung seiner Leiche im Oktober befragten die Mordermittler fünf Zeugen, die seinen Mörder als einen Weißen beschrieben, der später, im Jahr 1981, wegen der versuchten Vergewaltigung von Minderjährigen und Analverkehrs eingesperrt wurde. Diese Zeugen wußten Details über das Verbrechen, die mit der Plazierung und dem Zustand der Leiche übereinstimmten, aber die Ermittler zogen es vor, ihre beeideten Aussagen zu ignorieren, und setzten Jones auf dieselbe Liste wie die anderen Opfer des „unbekannten“ Mörders.

Darren Glass, ein Elfjähriger, verschwand am 14. September 1980 aus der Umgebung seiner Heimstätte. Er wurde nie gefunden und steht primär deshalb auf dieser Liste, weil die Behörden nicht wissen, wo sie seinen Fall sonst zuordnen sollen. Das Oktober-Opfer war Charles Stephens, am 9. als vermißt gemeldet und am nächsten Tag entdeckt, er starb durch Ersticken. Am 18. Oktober entdeckten die Sachverständigen die Skelettüberreste von Latonya Wilson, es war aber nicht mehr feststellbar, wie sie gestorben war.

Am 1. November wurde der Polizei von den verzweifelten Eltern das Verschwinden des neunjährigen Aaron Jackson gemeldet. Der Junge wurde am 2. November gefunden und erwies sich als ein weiteres Erstikkungsopfer. Patrick Rogers (15) folgte am 10. November. Seine verstümmelten Überreste – der Schädel war durch schwere Schläge eingeschlagen worden – wurden erst im Februar 1981 ausgegraben.

Zwei Tage nach Neujahr schnappte der flüchtige Mörder Lubie Geter, strangulierte den 14jährigen und entledigte sich der Leiche, die erst am 5. Februar gefunden wurde. Terry Pue (15) galt am 22. Jänner als vermißt und wurde am nächsten Tag gefunden, er war mit einer Schnur oder einem Strick erwürgt worden.

Diesmal gelang es den Ermittlern mit Hilfe spezieller chemischer Substanzen, Fingerabdrücke des mutmaßlichen Mörders von Terrys Leiche zu nehmen. Unglücklicherweise waren diese in den Akten keiner Vollzugsabteilung der Vereinigten Staaten verzeichnet.

Patrick Blazer, zwölf Jahre alt, verschwand am 6. Februar. Seine Leiche wurde eine Woche später gefunden, der Hals wies Spuren von Strangulation auf; ganz in seiner Nähe entdeckte man die Überreste des Skeletts von Jeffrey Mathis. Der 13jährige Curtis Walker wurde am 19. Februar erwürgt und noch am selben Tag gefunden. Joseph Bell (16) fand den Erstickungstod am 2. März. Timothy Hill wurde als Ertrinkungsopfer verzeichnet.

Am 30. März fügte die Polizei von Atlanta ihr erstes erwachsenes Opfer der Liste der ermordeten Kinder hinzu. Es war Larry Rogers (20), den jenes Faktum mit den jüngeren Opfern verband, daß er erstickt worden war. Keine klare Todesursache konnte beim zweiten erwachsenen Opfer festgestellt werden, dem 21 Jahre alten Eddie Duncan, aber er kam dennoch auf die Liste, als seine Leiche am 31. März gefunden wurde. Der Ex-Sträfling Michael McIntosh (23) wurde am 1. April ebenfalls der Liste hinzugefügt, weil auch er erstickt worden war.

Bis zum April 1981 schien es offensichtlich, daß der Fall der „Kindermorde“ außer Kontrolle zu geraten drohte. Die öffentliche Kritik prangerte die offizielle Opferliste als unvollständig und willkürlich an, und man brachte Beispielfälle vor, wie etwa den Mord an Faye Yearby im Jänner 1981, um diesen Standpunkt unter Beweis zu stellen. Wie das „offizielle“ Opfer Angel Lenair war auch Yearby von ihrem Mörder mit den Händen rücklings verschränkt an einen Baum gebunden worden, und sie war erstochen worden, wie vier anerkannte Opfer auf der Liste.

Trotz dieser Ähnlichkeiten wies die Polizei den Yearby-Fall zurück, weil sie a) weiblich – so wie Wilson und Lenair – und b) mit 22 Jahren „zu alt“ wäre, obwohl das letzte anerkannte Opfer 23 Jahre alt war. Der Schriftsteller Dave Dettlinger, der das Fehlverhalten der Polizei in diesem Fall untersuchte, behauptet, daß 63 mögliche Opfer, die dem bisherigen „Muster“ entsprachen, auf der „offiziellen“ Liste einfach weggelassen wurden. 25 davon waren umgekommen, nachdem durch die Festnahme eines Verdächtigen dem Töten angeblich ein Ende gesetzt worden war.

Im April 1981 erklärten FBI-Sprecher, daß einige der Verbrechen „im wesentlichen geklärt“ seien, und beleidigten die Farbigen, indem sie den Verdacht aussprachen, daß einige der Toten von ihren eigenen Eltern ermordet worden seien. Während ein Sturm der Entrüstung tobte, ging Roy Innis, Oberhaupt des Kongresses für Rassengleichheit, mit der Geschichte einer Zeugin an die Öffentlichkeit, die die Morde als Aktionen einer Sekte beschrieb, die in Drogen, Pornographie und Satanismus verwickelt sei. Innis führte die Ermittler an einen augenscheinlich rituellen Ort, der zur Gänze mit großen, verkehrten Kreuzen ausgestattet war, und seine Zeugin durchlief zwei Lügendetektor-Tests; zu jenem Zeitpunkt hatte die Polizei ihre Aufmerksamkeit aber auf einen anderen Verdächtigen konzentriert und engte ihre Untersuchung unter Ausschluß aller anderen Möglichkeiten auf ihn ein.

Am 21. April wurde Jimmy Payne, ein 21jähriger Ex-Sträfling, in Atlanta als vermißt gemeldet. Sechs Tage später, als seine Leiche entdeckt wurde, schrieb man seinen Tod offiziell gewaltsamer Erstickung zu, und sein Name wurde auf die Liste der ermordeten „Kinder“ gesetzt. William Barrett (17) galt am 11. Mai als vermißt; er wurde am darauffolgenden Tag als weiteres Opfer erstickt aufgefunden.

Mittlerweile waren einige Leichen aus örtlichen Flüssen geborgen worden, und die Polizei postierte sich in der Nacht an den Wasserwegen. Kurz vor dem Sonnenaufgang des 22. Mai meldete ein junger Polizeibeamter, der unter einer Brücke am Chattahooche-Fluß stationiert war, er habe „ein Platschen“ in der Nähe gehört. Über ihm ratterte ein Auto vorbei, und Polizisten, die die Brücke bewachten, wurden alarmiert. Polizeibeamte und FBI-Agenten hielten ein Fahrzeug an, das von Wayne Bertram Williams gelenkt wurde, einem Farbigen, den die Behörden zwei Stunden lang verhörten und auch sein Auto durchsuchten, ehe sie ihn wieder laufen ließen. Am 24. Mai wurde die Leiche von Nathaniel Cater, einem 27jährigen verurteilten Verbrecher, stromabwärts aus dem Fluß gefischt. Die Behörden zählten zwei und zwei zusammen und konzentrierten ihre Untersuchungen auf Wayne Williams.

Er wirkte von Anfang an in keiner Weise wie ein Verdächtiger. Als einziges Kind von zwei Lehrern in Atlanta lebte Williams im Alter von 23 Jahren noch immer bei seinen Eltern. Er war Studienabbrecher und hegte den Wunsch, es zu Ruhm und Reichtum als Konzert-Veranstalter zu bringen. In jüngeren Jahren hatte er eine Funkstation im Keller seines Elternhauses eingerichtet.

Am 21. Juni wurde Williams verhaftet und des Mordes an Nathaniel Cater beschuldigt, und das trotz der Aussage von vier Zeugen, die erklärten, Cater am 22. und 23. Mai, nach dem mysteriösen „Platsch“, noch lebend gesehen zu haben. Am 17. Juli wurde Williams wegen Mordes an zwei Erwachsenen – Cater und Payne – angeklagt, und die Zeitungen posaunten die Gefangennahme des Atlanta-„Kindermörders“ aus.

Bei seinem Prozeß, der im Dezember 1981 begann, zeichnete die Anklage Williams als einen gewalttätigen, homosexuellen Fanatiker, der von seiner eigenen Rasse so angewidert schien, daß er hoffte, künftige Generationen auslöschen zu können, indem er schwarze Kinder tötete, ehe sich diese vermehren könnten. Ein Zeuge sagte aus, er habe Williams am 21. Mai gesehen, wie er mit Nathaniel Cater Händchen hielt, wenige Stunden vor „dem Platsch“. Ein 15jähriger erklärte dem Gericht, daß Williams ihm zwei Dollar dafür gezahlt hatte, ihm die Genitalien streicheln zu dürfen. Währenddessen gaben die Behörden bekannt, daß sie ein letztes Opfer, den 28 Jahre alten John Porter, zur Opferliste hinzugefügt hätten.

Vertreter der Verteidigung versuchten mit der Zeugenaussage einer Frau, die zugab, „normalen Sex“ mit Williams gehabt zu haben, eine Balance herzustellen, aber die Anklage konnte wesentlich erhärtet werden, als der Vorsitzende Richter Aussagen zu zehn anderen Toten von der Liste der „Kindermorde“ zuließ, mit der Absicht, bei den Morden ein Muster nachzuweisen. Eine dieser Aussagen betraf den Fall von Terry Pue, aber keine Seite konnte irgend etwas über die Fingerabdrücke sagen, die angeblich im Jänner 1981 an seiner Leiche entdeckt worden waren.

Der beeindruckendste Schuldbeweis wurde von einem Team wissenschaftlicher Experten vorgebracht, die sich mit verschiedenen Haaren und Fasern auseinandersetzten, welche sie an einigen der Opfer gefunden hatten. Ihre Aussagen zeigten, daß einige Fasern, die von einem Markenteppich stammten, der im Haus der Williams’ (und ebenso in vielen anderen Eigenheimen) gefunden worden war, auch an etlichen Leichen nachgewiesen werden konnten. Weiters hatten an den Opfern Middlebrooks, Wyche, Cater, Terrell, Jones und Stephens angeblich Fasern von der Innenauskleidung des Kofferraums eines 1979er Ford gehaftet, wie ihn auch die Williams-Familie besessen hatte. Die Kleider des Opfers Stephens trugen angeblich Fasern aus einem zweiten Auto – einem 1970er Chevrolet –, das Waynes Eltern gehörte.

Kurioserweise waren die Geschworenen nicht über verschiedene Augenzeugen informiert, die einen anderen Verdächtigen im Fall Jones nannten, noch waren sie auf eine bedenkliche Kluft in der Faser-Beweisführung der Anklage hingewiesen worden. Genauer gesagt, hatte Wayne Williams in der Zeit, in der drei der sechs „Faser“-Opfer getötet worden waren, keinen Zugriff auf die fraglichen Fahrzeuge gehabt. Waynes Vater hatte den Ford am 30. Juli 1980 um 9 Uhr zur Reparatur gebracht, also beinahe fünf Stunden, bevor Earl Terrell an diesem Nachmittag verschwand. Am 7. August, als Williams das Auto zurückbekam, war Terrell schon lange tot, und der Ford wurde am nächsten Morgen (dem 8. August) in die Werkstatt zurückgestellt, da er noch immer nicht starten wollte. Ein erneuter Kostenvoranschlag für eine Reparatur fiel so hoch aus, daß Waynes Vater diese ablehnte, und die Familie fuhr nie wieder mit dem Auto.

Mittlerweile war Clifford Jones am 20. August 1980 gekidnappt worden, Charles Stephens folgte am 9. Oktober. Die Familie des Angeklagten kaufte den fraglichen 1970er Chevrolet jedoch erst am 21. Oktober, 12 Tage nach Stephens Tod.

Am 27. Februar 1982 wurde Wayne Williams in zwei Fällen des Mordes für schuldig befunden und zu zweimal lebenslanger Haft verurteilt. Zwei Tage später wurde die Einsatzgruppe zur Untersuchung der „Kindermorde“ in Atlanta offiziell aufgelöst, dabei wurde bekanntgegeben, daß 23 der 30 Fälle von der „Opferliste“ mit der Verurteilung von Williams als gelöst betrachtet werden könnten, selbst wenn in diesen Fällen keine Klagen eingereicht worden waren. Die anderen sieben Fälle, die noch immer offen waren, wurden wieder als normale Morde zurückgestuft und sind bis zum heutigen Tag ungelöst.
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Im November 1985 entdeckte ein neues Team von Anwälten ehemals geheime Dokumente von einer Untersuchung gegen den Ku-Klux-Klan, die während der Jahre 1980 und 1981 von der FBI-Abteilung in Georgia (GBI) durchgeführt worden war. Ein Spion, der in den Klan eingeschleust worden war, berichtete den GBI-Agenten, daß Klansmänner „die Kinder“ in Atlanta getötet hätten, mit der Absicht, einen Rassenkrieg hervorzurufen. Insbesonders ein Klansmitglied, Charles Sanders, hatte angeblich damit geprahlt, das „Listen“-Opfer Lubie Geter im Verlauf einer heftigen persönlichen Auseinandersetzung ermordet zu haben. Geter hatte, wie verlautet, mit einem Go-Kart Sanders Auto gerammt, was den Klansmann dazu veranlaßt hätte, zu seinem Freund zu sagen: „Ich werde ihn umbringen. Ich werde diesen schwarzen Bastard erwürgen.“ (Geter war tatsächlich erwürgt worden, etwa drei Monate nach dem fraglichen Zwischenfall.)

Im Frühjahr 1981 erzählte derselbe Informant den GBI-Agenten, daß „der Klan nach 20 Morden an schwarzen Kindern dazu übergehen würde, schwarze Frauen zu töten“. Es mag ein Zufall sein, daß sich in den polizeilichen Aufzeichnungen während des Zeitraums von 1980–1982 zahlreiche ungelöste Morde an farbigen Frauen in Atlanta finden, wobei die meisten Opfer stranguliert wurden.

Am 10. Juli 1998 lehnte Richter Hal Craig vom Obersten Gericht in Butts County den jüngsten Antrag auf ein neues Verfahren im Fall Williams ab, der aufgrund der Unterdrückung wichtiger Beweise von vor 15 Jahren eingereicht worden war.

„AXT-MANN von New Orleans“

In den Stunden vor dem Sonnenaufgang des 23. Mai 1918 wurden in New Orleans der Lebensmittelhändler Joseph Maggio und seine Frau in ihrem Bett von einem Unbekannten ermordet, der die Hintertür durchgestemmt, mit Josephs Axt jedem Opfer einmal auf den Schädel geschlagen und dann, um das grausame Werk zu vollenden, ihre Kehlen mit einem Rasiermesser aufgeschlitzt hatte. Maggios Brüder entdeckten die Leichen und wurden kurzerhand für verdächtig gehalten, aber die Polizei konnte keinen Beweis für deren Verwicklung in das Verbrechen finden, und so wurden beide bald wieder aus der Untersuchungshaft entlassen.

Einige Blocks vom Tatort entfernt entdeckten die Kriminalbeamten eine kryptische Botschaft, die mit Kreide auf den Bürgersteig geschrieben war. Sie lautete: „Frau Maggio wird sich heute Nacht im Bett aufrichten, genauso wie Frau Toney.“ Die Polizei hatte keine Erklärung dafür, so schritt die Presse ein.

Die New Orleans States berichtete von einer „wahrlichen Epidemie“ an ungelösten Axt-Morden im Jahr 1911 und listete die Namen der Opfer auf, bei denen es sich ausschließlich um Lebensmittelhändler italienischer Herkunft handelte: Cruti, Rosetti (er war angeblich gemeinsam mit seiner Frau getötet worden) und Toni Schiambra (dessen Frau, wie verlautet, ebenfalls ermordet worden war).

Über acht Jahrzehnte hinweg betrachtete ein halbes Dutzend Autoren diesen Bericht als sachlich fundiert und vertraute auf die „frühen“ Verbrechen, um diese oder jene Vermutung zu stützen, die den Fall lösen könnte. Bedauerlicherweise hielt es keiner von ihnen für nötig, über die Schlagzeilen hinaus zu recherchieren, ansonsten hätten sie wohl die Wahrheit erkannt und sich selbst einige Verlegenheit erspart.

Die Untersuchung zeitgenössischer Dokumente deckte auf, daß keines der genannten Verbrechen in den Todesanzeigen von Zeitungen, in Aufzeichnungen von Leichenbeschauern oder in Polizei-Akten des Jahres 1911 vermerkt war. Tatsächlich starben in New Orleans überhaupt keine Crutis oder Schiambras, während der Tod von Mary Rosetti – einer Farbigen – auf die Ruhr zurückgeführt wurde. Ironischerweise gab es 1911 ungelöste Axt-Morde im Bundesstaat Louisiana, die im ganzen 16 Menschenleben forderten, aber die Opfer waren alle farbig, und keines davon wurde in New Orleans getötet.

Am 28. Juni 1918 fand ein Bäcker, der Brot in den Lebensmittelladen von Louis Besumer lieferte, ein Stück Vertäfelung, das von der Hintertür entfernt worden war. Er klopfte an, und Besumer erschien, wobei ihm Blut aus einer Kopfwunde strömte. In der Wohnung lag Besumers „Frau“ – Anna Lowe, eine geschiedene Ehefrau – lebensgefährlich verletzt. Sie siechte noch sieben Wochen dahin und phantasierte; einmal nannte sie Besumer einen deutschen Spion, was sie später wieder zurücknahm. Am 5. August starb sie, nachdem sie Besumer als den Mann genannt hatte, der sie angegriffen hatte, was zu seiner Festnahme wegen Mordes führte. (Neun Monate später, am 1. Mai 1919, berieten die Geschworenen ganze zehn Minuten, ehe sie ihn für unschuldig befanden.)

Am selben Abend – dem 5. August – kehrte Ed Schneider spät von der Arbeit heim und fand seine schwangere Frau bewußtlos in ihrem Bett, ihre Kopfhaut war freigelegt. Sie überlebte und gebar eine gesunde Tochter, aber ihre Erinnerung an die Attacke war bestenfalls vage. Ein ungeschlachter Schatten an ihrem Bett, die herunterschnellende Axt – und Vergessen.

Am 10. August erwachten die Schwestern Pauline und Mary Bruno durch Kampfgeräusche im Nebenraum, in dem sich ihr Onkel, Joseph Romano, befand. Sie stürzten zur Tür und fanden ihn sterbend vor, er wies eine tödliche Kopfwunde auf; aber sie erhaschten auch einen flüchtigen Blick auf seinen Angreifer, der in offiziellen Berichten als „dunkel, groß, grobschlächtig“ beschrieben wird und „einen dunklen Mantel und einen schwarzen Schlapphut“ trug.

Der Rest des August 1918 war ein Alptraum für die Polizei, die viele Berichte über aufgestemmte Türen, abgelegte Äxte und lauernde Fremde abfassen mußte. Einige der letzteren wurden vom rachsüchtigen Mob gejagt, konnten aber immer entkommen. Schließlich begann die Hysterie mit der Zeit abzuflauen, auch bedingt durch die Ablenkung des öffentlichen Interesses auf den Waffenstillstand in dem vom Krieg zerrissenen Europa.

Am 10. März 1919 wechselte der Schauplatz nach Gretna, auf der anderen Flußseite von New Orleans. Ein Unbekannter drang in das Haus von Charles Cortimiglia ein und bemächtigte sich der Axt des Lebensmittelhändlers, bevor er Charles und dessen Frau damit verwundete und deren kleine Tochter tötete. Von ihrem Krankenhausbett aus beschuldigte Rose Cortimiglia zwei Nachbarn, Iorlando Jordano und dessen Sohn Frank, das Verbrechen verübt zu haben. Trotz strikter Dementis von Charles wurden die beiden Verdächtigen, bei anhängigem Gerichtsverfahren, eingesperrt.

In der Zwischenzeit, am 14. März, publizierte die Times-Picayune einen Brief, signiert mit „Der Axt-Mann“. Der Verfasser beschrieb sich selbst als „einen grausamen Dämon aus der heißesten Hölle“ und kündigte seine Absicht an, am 19. März – in der Josefinacht – durch New Orleans zu ziehen, wobei er gelobte, jedes Haus zu verschonen, in dem zu dieser Zeit Jazz gespielt würde. „Eines ist sicher“, erklärte er, „und das ist, daß einige jener Leute, die nicht jazzen (falls es welche gibt), die Axt bekommen werden!“ In besagter Nacht, die bereits für ausschweifendes Feiern bekannt war, ging es in New Orleans noch lauter her als sonst. Zum Lärm trugen zahlreiche Darbietungen des „Jazz vom mysteriösen Axt-Mann“ bei, einer Nummer, die speziell für den Anlaß komponiert worden war, der Abend verging jedoch ohne einen neuerlichen Angriff.

Am 21. Mai wurde der Jordano-Prozeß in Gretna eröffnet. Charles Cortimiglia tat sein Bestes, um die Angeklagten zu verteidigen, aber die Geschworenen glaubten seiner Frau und sprachen beide Angeklagten am 26. Mai wegen Mordes schuldig. Frank Jordano wurde zum Tode durch den Strick verurteilt; sein alter Vater zu lebenslanger Haft.

Und noch immer gingen die Überfälle weiter. Der Lebensmittelhändler Steve Boca wurde am 10. August 1919 in seinem Heim verwundet, seine Tür war aufgebrochen, die blutige Axt in seiner Küche abgelegt worden.

Am 3. September stieg der Axt-Mann durch ein offenes Fenster in Sarah Laumanns Schlafzimmer ein, verwundete sie im Bett und ließ seine Waffe am Rasen vor dem Haus fallen.

Acht Wochen später, am 27. Oktober, wurde der Lebensmittelhändler Mike Pepitone in seinem Heim ermordet; seine Frau bekam den Mörder flüchtig zu sehen, konnte den Kriminalbeamten aber keine hilfreiche Beschreibung geben.

Am 7. Dezember 1920 gab Rose Cortimiglia öffentlich zu, im Jordano-Prozeß einen Meineid geleistet zu haben, und erklärte, daß sie ihre Nachbarn aus Boshaftigkeit und Mißgunst des Mordes bezichtigt habe. Beide Gefangenen wurden begnadigt und entlassen, wobei noch niemand um die Ereignisse wußte, die sich fünf Tage zuvor in Kalifornien zugetragen hatten.

Am 2. Dezember wurde Joseph Mumfre, der früher in New Orleans gelebt hatte, an einer Straßenecke in Los Angeles aufgelauert und aus dem Hinterhalt erschossen. Sein weiblicher Angreifer, verschleiert und in Schwarz gekleidet, wurde als Witwe von Mike Pepitone identifiziert. Bei ihrem Mordprozeß, aus dem sie mit einer zehnjährigen Gefängnisstrafe hervorging, wollte sie Mumfre als den Mörder ihres Mannes hinstellen – und, als Folge, als den Axt-Mann von New Orleans.

Die Ermittler stöberten in Mumfres Akten und entdeckten, daß er einige Zeit wegen Einbruchs im Gefängnis zugebracht hatte, und zwar von August 1918 bis März 1919, in dem Zeitraum, in dem der Axt-Mann eine Pause eingelegt hatte. Verschiedene Autoren vermerken, daß Mumfre auch zwischen 1911 und 1918 eingesperrt gewesen wäre, und stellen so eine Verbindung zu den nicht existenten „frühen“ Morden her – aber das Motiv des Verdächtigen bleibt immer noch ein Geheimnis.

1973 „löste“ der Schriftsteller Jay Robert Nash (Bloodletters and Badmen) den Fall, indem er Mumfre als Mafia-Killer hinstellte, der angeblich eine lange Vendetta gegen „Mitglieder der Pepitone Familie“ verfolgte. Diese Erklärung kann nicht stimmen, da nur eines der elf Opfer – und noch dazu das letzte – ein Pepitone war. Die Spekulation über ein Erpressungs-Komplott der Mafia gegen italienische Lebensmittelhändler übersieht außerdem die Tatsache, daß vier der Opfer keine Italiener waren, während andere wiederum nichts mit dem Lebensmittelhandel zu tun hatten. Bis heute bleibt der Fall des Axt-Mannes ein Rätsel.


B

„BABY-FARMING“ („Kinderwirtschaft“)

Jede historische Ära bringt ihre eigenen, spezifischen Typen von Verbrechen hervor, von Piraterie und Sklavenhandel bis hin zu „Wilding“ [Anm. d. Ü.: dekadenter Verbrechenstypus in den USA, bei dem sich eine Gruppe von Jugendlichen aus wohlhabenden Vorstadtfamilien zusammenrottet und aus Langeweile Überfälle, Raube, Plünderungen, Brandstiftungen, Vergewaltigungen und Morde durchführt] und den Computer-„Hackern“ des modernen Zeitalters. Jener Beruf, der als „Kinderwirtschaft“ bekannt wurde, war ein Produkt der viktorianischen Ära, als Sex gleichbedeutend mit Sünde war und eine ledige Geburt lebenslange Schande für Mutter und Kind gleichermaßen bedeutete.

In dieser repressiven Atmosphäre war der „Kinderwirt“ – gewöhnlich eine Frau – darauf vorbereitet, einer unverheirateten Mutter durch die Zeit ihrer Prüfung zu helfen… allerdings nur gegen gutes Geld.

In den meisten Fällen stellte der „Wirt“ Raum und Verpflegung für die Niederkunft der Mutter bereit, wodurch es den um eine Ausrede verlegenen Familien möglich war, ihren Nachbarn gegenüber zu behaupten, daß ihre Tochter „auswärts studiere“, oder „zu Verwandten“ gegangen sei.

Die Unterkünfte reichten dabei von bescheidenen Landhäusern bis hin zu solchen, die dem geräumigen „Idealen Wöchnerinnen-Heim“ von LILA YOUNG, in dem zwischen 1925 und 1947 Hunderte Kinder zur Welt kamen, ähnelten. Unverheiratete Mütter gingen mit ihrem guten Ruf und mit reinem Gewissen nach Hause, in dem festen Wissen, daß ihre Babys durch Schwarzmarkt-Adoptionen in gute Häuser kommen würden.

Es war ein lohnendes Geschäft für die „Kinderwirte“, die von jenen bezahlt wurden, die ein Kind zurückließen, und ein weiteres Mal von denen, die kamen, um eines abzuholen. Wenn verschiedene Gesetze bei diesem Vorgang gebrochen wurden, so lieferte das einen um so triftigeren Grund, um die Adoptionsgebühren anzuheben. Die meisten unverheirateten Mütter und Adoptiveltern sahen den Beruf des „Kinderwirts“ als wertvolle öffentliche Dienstleistung, und es machte ihnen nichts aus, daß er sich gegen das Gesetz stellte.

Es war für „Kinderwirte“ jedoch nicht ungewöhnlich, immer wieder kriminelle Nachlässigkeit oder vorsätzlichen Mord als kürzesten Weg zum Profit im Mutterschaftsspiel einzusetzen. Im Laufe der Zeit machten einige solcher Fälle Schlagzeilen, und nicht einmal die Vereinigten Staaten waren von todbringender „Kinderwirtschaft“ ausgenommen, wie ein Fall in New York City illustriert, der von 14 Morden an Neugeborenen im Jahr 1915 berichtet. Dieser Fall blieb ungelöst, aber andere „Kinderwirte“ in England und Kanada wurden für ihre Verbrechen zur Rechenschaft gezogen, wobei ein Fall erst in den späten vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts aufgedeckt wurde.

Bis heute gilt die Engländerin Amelia Dyer, geb. um 1829 (?) in der Nähe von Bristol, eine ausgebildete Kinderschwester, als eine der furchtbarsten Serienmörderinnen unter den „Baby-Farmern“. Ihr werden Dutzende von Kindsmorden, manche Quellen sprechen von über 50 getöteten Kleinkindern, über ein Zeitraum von 20 Jahren hinweg zugeschrieben. Dyer entdeckte das „Baby-Farming“ schon früh als „lohnendes Geschäftsfeld“ und stellte sich Kundinnen gegenüber als seriös und verheiratet dar (tatsächlich war sie geschieden) und suggerierte ihnen, den Kindern eine liebevolles Heim bieten zu können. Tatsächlich ermordete sie die Neugeborenen bald, nachdem sie ihr übergeben worden waren. Bald zog Dyer das Interesse der Polizei auf sich, weil ein Arzt Verdacht schöpfte, der die Todesurkunden für jene Kinder, die unter Dyers Fürsorge standen, auszufüllen hatte. Statt aber des Mordes oder der fahrlässigen Tötung angeklagt zu werden, wurde sie nur zu sechs Monaten harter Arbeit wegen Vernachlässigung der ihr anvertrauten Kinder verurteilt. Nach dieser Strafe nahm sie das „Baby-Farming“ und damit das Morden unter verschiedenen Pseudonymen und an verschiedenen Orten wieder auf.

1895 zog sie dann nach Caversham in Reading. Hier erregte bald die Leiche eines 15 Monate alten Kindes, das Ende März 1896 gefunden wurde, die Öffentlichkeit. Bei der Kinderleiche fand sich eine Adresse: Mrs. Thomas, Piggott’s Road Lower Caversham. „Mrs. Thomas“ war eines der Pseudonyme von Dyer. Es brauchte deshalb einige Zeit, bis die Polizei auf die Spur von Amelia Dyer kam. In dieser Zeit suchte die Barfrau Evelina Marmon eine Bleibe für ihr „illegitimes“ Kind Doris und wandte sich an eine gewisse „Mrs. Harding”, die keine andere als Amelia Dyer war. Kurze Zeit später übernahm Dyer ein weiteres Kind, nämlich Harry Simmons. Beide Kinder wurden am 10. April 1896 tot in der Themse gefunden. Zu dieser Zeit hatte die Polizei aber bereits zugegriffen und Dyer inhaftiert, die in Polizeigewahrsam zwei Suizidversuche unternahm. Obwohl Amelia Dyers Verteidiger versuchte, sie für geistig unzurechnungsfähig erklären zu lassen, wurde sie für ihren Mord an Doris Marmon (Evelina Marmon konnte Dyer als „Mrs.Harding“ identifizieren) zum Tode verurteilt und am 10. Juni 1896 hingerichtet. Wieviele Kinder sie tatsächlich ermordet hat, wird wohl nicht mehr aufgeklärt werden können.
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Amelia Dyer tötete möglicherweise über 50 Kleinkinder



Für Aufsehen im viktorianischen England sorgte auch der Fall der Serienmörderinnen Amelia Sach, geb. 1873, und Annie Walters, geb. 1869, die zu Beginn der 20. Jahrhunderts als „Finchley baby farmers“ durch die Gazetten gingen. Sach, die eine Art privates Pflegeheim in East Finchley, London, betrieb, bot Frauen, die mit ungewollten Kindern schwanger waren, an, deren Kinder gegen Bezahlung zu sich zu nehmen. Überdies bot sie an, Adoptiveltern zu suchen – hierfür war dann ein weiterer Obolus zu entrichten. Kundinnen von Sach waren meist Bedienstete aus umliegenden Häusern, die ihre Kinder in gutem Glauben Amelia Sach überantworteten. Annie Walters, die von Amelia Sach angestellt worden war, fiel die Rolle zu, die Neugeborenen zu ermorden, was wohl in der Regel durch die Verabreichung von Chlorodyne geschah, das bei Neugeborenen zum Erstickungstod führen kann. Wenn das Gift nicht wirkte, soll sie entsprechend „nachgeholfen“, sprich die Babys selbst erdrosselt haben. Wieviele Kinder auf diese Art und Weise ermordet wurden, konnte nicht genau ermittelt werden, es waren möglicherweise Dutzende, worauf die im Haus gefundene Babykleidung hindeutet. Als Annie Walters einmal ein Kind mit zu sich nach Hause nahm (sie wohnte in London-Islington), wurde ihr Vermieter, ein Polizeioffizier, stutzig, weil sie erklärte, es sei ein Mädchen. Tatsächlich handelte es sich aber um einen Jungen, wie die Ehefrau des Polizisten feststellte. Ein paar Tage später erzählte sie dem Ehepaar, daß das Kind im Schlaf verstorben sei. Wenige Monate später wiederholte sich dieser Vorgang, wieder verstarb das Kind, das Annie Walters mitgebracht hatte. Der Polizeioffizier schöpfte Verdacht. Walters wurde in Haft genommen und des Kindsmordes verdächtigt. Aufgrund der Aussagen, die Walters dann machte, konnten nicht nur zwei weitere Kinderleichen entdeckt, sondern auch die Machenschaften von Amelia Sach aufgedeckt werden. Beide Frauen wurden angeklagt und am 3. Februar 1903 hingerichtet. Sie sollten damit die beiden ersten Frauen sein, die in Holloway in neuerer Zeit gehängt wurden.

Auf Neuseeland und darüber hinaus sorgte 1895 der Fall der 1844 geborenen „Baby-Farmerin“ Williamina „Minnie“ Dean, geb. McCulloch, für Aufmerksamheit, die des Kindsmordes für schuldig befunden und als bisher einzige Frau Neuseelands mit dem Tode bestraft wurde. Dean, 1844 in Schottland geboren, wanderte in den frühen 1860er Jahren nach Neuseeland aus, behauptete dort aber, die Witwe eines Arztes zu sein, der in Tasmanien tätig gewesen sei. 1872 heiratete sie den Gastwirt Charles Dean. Sie lebten zunächst in Etal Creek, einem wichtigen Zwischenstop auf dem Weg zu den Goldfeldern von Otago. Nach dem Ende des Goldrausches gerieten die Deans in finanzielle Schwierigkeiten und übersiedelten nach Winton, wo sich Dean auf die Schweinezucht verlegte. „Minnie“ nahm ungewollte Kinder gegen Bezahlung in Pflege. In Zeiten, in denen es nur wenige Methoden zur Empfängnisverhütung gab und uneheliche Kinder mit Mißfallen betrachtet wurden, gab es bald eine wachsende Nachfrage. „Minnie“ Dean soll zeitweise bis zu neun Kinder gegen Bezahlung in Pflege gehabt haben, von denen einige aber „plötzlich“ verstarben. Eine Untersuchung ergab zunächst, daß die Deans, es gab damals eine hohe Kindersterblichkeit, wohl nicht verantwortlich gemacht werden könnten. Dennoch wuchs das Mißtrauen gegenüber den Deans, vor allem auch deshalb, weil Kinder ohne Erklärung verschwanden. So wurde „Minnie“ Dean 1895 dabei beobachtet, einen Zug zwar mit einem Baby bestiegen, ihn aber ohne Kind wieder verlassen zu haben. Dazu kam, daß die Enkelin einer Frau, die das Kind bei den Deans in Pflege gegeben hatte, nicht auffindbar war – obwohl sich deren Kleider im Haus fanden. „Minnie“ Dean wurde daraufhin wegen Mordverdachts inhaftiert. Grabungen im Garten der Deans brachten die Überreste von drei Kinderleichen ans Tageslicht; eines war erstickt, bei einem anderen fanden sich Spuren von Laudanum, einer damals „populären“ Opiumtinktur, die unter anderem Kindern verabreicht wurde, um sie „ruhigzustellen“. Deans Rechtsanwalt versuchte den Tod der Kinder als Unfall darzustellen, drang aber mit seiner Darstellung nicht durch. Am 21. Juni 1895 wurde „Minnie“ Dean des Mordes für schuldig befunden und am 12. August in Invercargill gehängt. Auf dem Weg zum Schafott soll sie nochmals ihre Unschuld beteuert haben.
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„Minnie“ Dean ist bisher die einzige Frau Neuseelands, die mit dem Tode bestraft wurde



BAI, Baoshan

Bai Baoshan, der mit 15 Morden (verglichen mit den 13 von Li WENXIAN) nach offiziellen Berichten als der bislang effizienteste Serienmörder Chinas angesehen wird, verübte seinen ersten Mord vermutlich in den frühen achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts im Zuge eines dürftig geplanten Überfalls. Er wurde wegen Mordes und Raubes verurteilt und nach 13 Jahren aus dem Gefängnis entlassen, erfüllt von einem brennenden Verlangen nach Rache an der Gesellschaft.

Bais wütende Vergeltungsserie begann im März 1996, als er eine Polizeiwache in Peking überfiel und eine halbautomatische Waffe stahl, mit der er später eine Person tötete und sechs weitere (darunter vier Streifenbeamte) verwundete.

Die Behörden gehen davon aus, daß er überdies einen Zigarettenverkäufer in Peking beraubt und ermordet hatte, ehe er die Stadt verließ und sich in die nordchinesische Provinz Hebei absetzte. Dort tötete Bai einen weiteren Polizisten, nahm dessen automatisches Gewehr und fuhr weiter nach Urümqi, der Hauptstadt der Provinz Xinjiang.

Hier, so die Behörden, ermordeten Bai und zwei Komplizen zehn Personen – darunter Polizisten, Sicherheitsbeamte und Zivilisten –, während sie 1,5 Millionen Yuan (etwa 180.000 $) stahlen. Da ihm der Gedanke, die Beute teilen zu müssen, mißfiel, tötete Bai einen aus seiner Bande und behielt das gesamte Geld für sich. Zu diesem Zeitpunkt war er bereits zu der zweifelhaften Ehre gelangt, als Chinas „Staatsfeind Nr. 1“ bezeichnet zu werden.

Als er im Oktober 1997 nach Peking zurückgekehrt war, spürte die Polizei den 39jährigen Bewaffneten auf und verhaftete ihn am 16. Oktober, wobei ihm 14 Morde und verschiedene ähnliche Verbrechen zur Last gelegt wurden. Eine Lokalzeitung berichtete von seinem Geständnis, und er wurde zur Gerichtsverhandlung in die Provinz Xinjiang zurückgebracht, wo er die meisten seiner Opfer ermordet hatte. Bai Baoshan wurde in allen Anklagepunkten für schuldig befunden und zum Tode verurteilt, seine Hinrichtung fand am 6. Mai 1998 statt.

BALL, Joe

Joe Ball, geboren im Jahr 1892, war ein ehemaliger Alkoholschmuggler und Besitzer eines Gasthauses in Elmendorf, Texas, in der Nähe von San Antonio. In den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts führte er das „Sociable Inn“, das wegen seiner hübschen Kellnerinnen und der Alligatoren-Grube im Hinterhof bekannt war, wo Ball seine Stammgäste täglich mit dem Ritual der Fütterung unterhielt. Es schien aber, als hätte er ein Problem damit, Kellnerinnen zu halten – und Ehefrauen –, aber Abwechslung war ein Teil dessen, was Joes Lokal so populär machte.

Ball besaß auch eine dunklere Seite, und nach Berichten anderer Einwohner von Elmendorf war er alles andere als gesellig. So bedrohte er etwa einen Nachbarn, einen Polizisten namens Elton Crude, mit einer Pistole, nachdem sich dieser über den Gestank beschwert hatte, der von Joes Alligatoren-Teich ausging. (Dieser Geruch, so erklärte Ball normalerweise, sei dem verfaulten Fleisch zuzuschreiben, das er als Futter für die Alligatoren verwendete.) Einem anderen Anrainer hatte Ball so schreckliche Angst eingejagt, daß dieser eines Nachts seine Familie zusammenpackte und ohne ein Wort der Erklärung aus dem Bundesstaat floh.

Im September 1937 meldeten besorgte Verwandte den Behörden von Elmendorf das Verschwinden von Minnie Gotthardt. Die vermißte 22jährige war bei Ball beschäftigt gewesen, ehe sie verschwand, aber der befragte Gasthausbesitzer gab an, sie sei von ihm fortgegangen und hätte eine andere Stelle angenommen. Die Polizei gab sich zufrieden, bis eine weitere Kellnerin – Julia Turner – von ihrer Familie ebenfalls als vermißt gemeldet wurde. Ball bediente sich derselben Antwort, aber diesmal gab es Probleme mit der Geschichte, weil das Mädchen ihre Kleidung zurückgelassen hatte. Joe konnte sich herausreden, indem ihm plötzlich ein Streit mit Julias Zimmergenossin einfiel; Turner hätte Angst gehabt, ihr Gewand aus dem Zimmer zu holen, behauptete Ball, und er hätte ihr 500 $ mit auf den Weg gegeben.

Innerhalb weniger Monate kamen zwei weitere Frauen auf die Vermißtenliste; eine davon, Hazel Brown, hatte zwei Tage vor ihrem Verschwinden ein Bankkonto eröffnet, dann „ging sie weg“, ohne etwas von ihrem Geld abzuheben. Die Texas-Ranger schalteten sich in den Fall ein und stellten eine Liste von Balls bekannten Angestellten der vergangenen paar Jahre zusammen. Viele von ihnen wurden zwar lebend gefunden, aber zumindest ein Dutzend galt seit längerem als vermißt, ebenso Joes zweite und dritte Frau. Ball hielt sich gut unter dem Verhör, aber sein alter Vertrauensmann brach zusammen und berichtete, wie er Ball geholfen hatte, mehrere weibliche Leichen zu beseitigen. Dabei hätte er unter der Androhung des eigenen Todes gehandelt, als er die zerstückelten Überreste an die Alligatoren verfütterte.

Aus der Sicherheit seines neuen Wohnsitzes stieß Joes Ex-Nachbar in das gleiche Horn und beschrieb einen Abend im Jahr 1936, als er zugesehen hätte, wie Ball den Körper einer Frau zerhackt und die Teile seinen hungrigen Haustieren vorgeworfen hätte.

Die Ranger hatten genügend Aussagen, um Ball anzuklagen, aber für einen Schuldspruch brauchten sie solide Beweise. Am 24. September 1938 tauchten sie unerwartet im „Sociable Inn“ auf, um Joes Fleischfaß zu untersuchen, und Ball erkannte, daß sein Spiel aus war. Er ging hinter den Tresen, ließ klingelnd das Schild „Kein Verkauf“ an der Registrierkasse hochschnellen, zog eine Pistole aus der Geldlade und richtete sich mit einem Kopfschuß selbst. Sein Gehilfe wurde aufgrund mildernder Umstände für zwei Jahre eingesperrt, während Joes Alligatoren an den San Antonio-Zoo verschenkt wurden.

BARTSCH, Jürgen

Jürgen Bartsch wurde am 6. November 1946 unter dem Namen Karl-Heinz Sadrozinski als uneheliches Kind in Essen geboren. Seine Mutter litt an Tuberkulose und verstarb wenige Monate nach der Geburt. Elf Monate verblieb der schwächliche Säugling in der Obhut der Schwestern in der Klinik. Dann wurde es von der Inhaberin einer Fleischerei in Essen adoptiert, die keine eigenen Kinder bekommen konnte. Das Verhältnis zu den Adoptiveltern muß distanziert gewesen sein, Jürgen Bartsch hat sich später darüber beklagt, in seiner Kindheit zu wenig Zärtlichkeit und menschliche Nähe erfahren und unter dem Sauberkeitsfanatismus seiner Mutter gelitten zu haben. Der Vater hingegen wollte ihn offenbar zu einem „richtigen Mann“ erziehen.
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Jürgen Bartsch



Mit zehn Jahren wurde er in ein katholisches Internat gesteckt, das der damaligen Zeit entsprechend sehr streng geführt war. Jürgen Bartsch tat die ganze Atmosphäre sichtlich nicht gut. Später behauptete er sogar, dort von einem geistlichen Erzieher sexuell mißbraucht worden zu sein. Als er gegen Mitschüler aggressiv und in der Folge aus dem Internat verwiesen wurde, zwangen ihn seine Eltern, eine Lehre im eigenen Metzgerbetrieb anzutreten, obwohl den Halbwüchsigen vor dem vielen Blut ekelte und ihm insbesondere die zur Schlachtbank geführten Kälber leid taten. In dieser konfliktbeladenen Zeit entdeckte er auf einem Waldspaziergang einen verlassenen Luftschutzbunker. Ab diesem Tag wurde diese Höhle sein neues und nur ihm alleine gehörendes Zuhause – für ihn ein Ort der Stille, wo ihm niemand dreinzureden hatte. Dieser Aufenthaltsort wurde zu einem Teil seines Lebens und legte den Grundstein für seine „Höhle des Grauens“. Er stellte unzählige Kerzen auf. Sie gaben ein „warmes, gelbes Licht“, und dies spiegelte die Stimmung wider, in der er sich befand. Jede freie Minute verbrachte er von nun an hier, in dieser unheimlichen Grotte. Dieser „wunderschöne Ort“ weckte in ihm das Verlangen zu töten. Seelisch gedemütigt, menschlich enttäuscht und ständig verachtet, dürstete ihn danach, junge Knaben zu demütigen und deren Leben für immer auszulöschen.

Eineinhalb Jahre lang lockte er immer wieder Knaben in seine Höhle. Er belästigte sie sexuell, und wenn es den Kindern zuviel wurde, ließ er sie wieder laufen.

1961 kam es diesbezüglich zu einer Anzeige wegen Körperverletzung, die eine Untersuchung durch das Wuppertaler Amtsgericht nach sich zog, welche jedoch bald wieder eingestellt wurde. Weniger als ein Jahr später, im März 1962, tötete Jürgen Bartsch zum ersten Mal. Überführt wurde er vier Jahre später, als er den 14jährigen Peter Freese mit dem Versprechen, ihm einen Schatz zeigen zu wollen, in seinen Bunker lockte. Als er bemerkte, daß die Höhle auf Freese unheimlich wirkte, trat er sofort mit den Füßen auf ihn ein. Freese fiel mit dem Kopf an die Felswand und wurde halb ohnmächtig. Darauf holte Bartsch eine dünne, aber äußerst reißfeste Schnur aus seiner Hose und fesselte den immer noch wehrlosen jungen Mann. Dabei vergewisserte er sich, ob die Fesselung allen eventuellen Fluchtmöglichkeiten standhalten würde. Erst dann erfuhr das Opfer, was Bartsch mit ihm vorhatte. „Ich werde dich töten – ganz langsam werde ich dir den Bauch aufschneiden, damit ich dich von innen betrachten kann.“ Freese durchlebte unvorstellbare Todesängste. Doch plötzlich ließ Bartsch von ihm ab. „Aber erst in ein paar Stunden, denn ich muß erst nach Hause zum Essen.“

Es gelang Peter Freese, sich mittels einer brennenden Kerze zu befreien. Er rannte um sein Leben und klingelte bei einem nahegelegenen Haus. Noch immer war er an den Händen gefesselt, als er um Hilfe bat.

Er führte die sofort herbeigerufene Polizei zu Bartschs unheimlichem Versteck. Als die Beamten die Höhle betreten, schlägt ihnen ein übler Leichen- und Verwesungsgeruch entgegen. Noch in derselben Nacht durchstöbern sie den Bunker und finden nach und nach die zum Teil bereits verwesten Leichenteile von vier Kindern.

Auf Grund von Hinweisen klingelt die Polizei in den nächsten Tagen an dem schmucken Haus in der Finkenstraße und verhaftet Bartsch im Bett. Er leistet keinerlei Widerstand. Als man ihn dem Haftrichter in Mettman vorführt, wird die Situation der ihn begleitenden Beamten höchst brisant. Wie ein Lauffeuer hatten sich die ihm zur Last gelegten Mordfälle bei der Bevölkerung herumgesprochen. Die aufgebrachte Menschenmenge, die sich vor dem Gerichtsgebäude eingefunden hatte, wollte ihn lynchen.

Den Polizeibeamten erzählte er bereitwillig und bis ins Detail von seinen Morden, als erleichtere es ihm, sich in „seine Seele blicken“ zu lassen. Auch Paul Moor, einem in Deutschland lebenden amerikanischen Journalisten, erzählte Jürgen Bartsch später in 250 ausführlichen Briefen von seinem Leben – dieser veröffentlichte dann auch ein Buch über ihn.

Klaus Jung, acht Jahre alt, war sein erstes Opfer. Im März 1962, wieder einmal war er auf einer Kirmes in Essen, mit dem Vorsatz, sich endlich „auszuleben“ zu können. Er führte dem Kind Zauberkunststücke vor, die er in einem Essener Zauberzirkel erlernt hatte. Vorgestellt hatte er sich dem Kind mit seinem Künstlernamen „Bellini“. Als der Junge vor der Höhle stand, bekam er Angst. Bartsch schlug ihn mit dem Knauf einer Gaspistole nieder, zerrte ihn in sein Versteck und verwirklichte seine „Phantasien“. Bartsch zog den Jungen nackt aus und fesselte ihn. Er bekam Schweißausbrüche und weiche Knie, als er den hilflosen, ihm ausgelieferten Jungen betrachtete. „Ich fühlte zum erstenmal ein ganz besonderes Gefühl in mir – die Angst der Opfer.“ Denn plötzlich kam Panik in dem kleinen Jungen auf, und er schrie um sein Leben. „Ich beugte mich zu ihm auf den Boden und nahm seinen kleinen Penis und seinen Hoden in den Mund. Ganz zärtlich! Dann kam mir der Wunsch zu töten. Meine Phantasien genügten mir nicht mehr – ich mußte es endlich hinter mich bringen. ‚Mutti, Mutti – ich bin tot‘, waren die letzten Worte des Jungen, daran erinnere ich mich genau.“

Es vergingen beinahe vier Jahre, bis die nächsten Morde verübt wurden.

Die Opfer waren der 11jährige Ulrich Kahlweiß, der 13jährige Rudolf Fuchs und der 11jährige Manfred Graßmann. Bartsch dürstete danach, seine Opfer aus dem Weg zu räumen. Was mit den einzelnen Opfern geschah, verschlug den hartgesottenen Beamten bei der Einvernahme die Sprache. Bartsch berichtete ohne erkennbare Emotionen und offenbarte seine menschlichen Abgründe.

Ulrich Kahlweiß irrte durch ein Bahnhofsgelände. Er hatte sich mit dem Zug verfahren. Bartsch erkannte die Hilflosigkeit des Kindes, sprach es an und führte es zu seiner Höhle.

Rudolf Fuchs und Manfred Graßmann begegneten Bartsch auf einer Kirmes. Ein paar kostenlose Fahrten mit dem Autoscooter, eine Tüte Eis oder ein Stiel mit Zuckerwatte als Geschenk, und die Kinder waren bereit, ihm in die Höhle zu folgen. Wer Angst bekam, wurde brutal niedergeschlagen und in den Bunker gezerrt. Bartsch berichtete, was in der Folge mit den Kindern geschah, als er sie, entkleidet und gefesselt, wie auf einem Altar im Kerzenlicht „schlachtete, wie [er] es als Metzger an Tieren gelernt hatte“.

Zunächst nahm er sein Schlachtermesser und schnitt den Kindern bei vollem Bewußtsein den Bauch bis zum Brustbein auf. „Ich wollte das Herz schlagen sehen.“ Dann schnitt er die Geschlechtsteile der Kinder ab und nahm sie in den Mund. Noch immer lebten die gequälten Opfer, bis sie langsam verbluteten. Anschließend weidete er die Körper aus und zerstückelte die Leichen. „Dabei habe ich ständig masturbiert, während mein Messer immer tiefer in die Körper eindrang.“ Seelenlos und eiskalt trennte er den Kopf und andere Körperteile vom Torso. Ihre Körper, oder was noch übrig war, dampften und waren noch warm, als ich mir dann anal die größte Freude vergönnte. Ich war in einem Rausch ohnegleichen und verspürte dabei die Höhepunkte der Lust fast ununterbrochen.“

Manchen der Opfer stach er zuvor die Augen aus. „Sie sollten nicht sehen können, was mit ihnen geschah.“

Meist unterbrach Bartsch seine ekelerregenden Taten, fuhr zum Abendessen nach Hause, um mit den Eltern fernzusehen. Als sie später zu Bett gingen, fuhr er erneut zu seiner Höhle und vollendete sein Werk.

„Manchmal holte ich auch die alten Leichen hervor, brachte sie in die Stellung, daß man die kaputten Stellen nicht so sehen konnte. Plötzlich war ich wieder erregt. Ich nahm eine Schaufel und schlug unzählige Male auf die bereits verwesten Körper ein. Immer wieder. Es hat mir ungeheure Freude bereitet.“

Sieben Prozeßtage benötigte das Landgericht Wuppertal in erster Instanz, bis es zu einem Urteil kam: „Fünfmal lebenslänglich Zuchthaus.“ Der Strafverteidiger von Bartsch hatte es nicht für nötig erachtet, zugunsten des Angeklagten ein Plädoyer zu halten. Ein Novum in der deutschen Gerichtsbarkeit. Die vom Gericht beauftragten psychologischen Gutachter waren sich einig: „Der Angeklagte ist voll zurechnungsfähig.“

Das Zuchthaus in Wuppertal, in dem man Bartsch unterbrachte, galt als besonders hart. Um ihn vor den Attacken der Mithäftlinge zu schützen, schirmte man ihn von den Mitgefangenen völlig ab. Er fühlte sich einsam und quälte sich mit den Erinnerungen an seine Taten. Er unternahm etliche Selbstmordversuche, doch sie scheiterten an der ständigen Überwachung des Gefangenen. „Man wollte nicht, daß er sich aus dem Leben stehlen kann. Er sollte die Härte des Strafvollzuges genießen“, erfährt man von den Justizbeamten.

Während seiner Haftzeit in Wuppertal wurde Bartsch allerdings regelmäßig von seinen Eltern besucht. Er erzählt: „Noch nie hatte ich ein solch gutes Verhältnis zu meinen Eltern als in dieser Zeit.“

Nach der öffentlichen Kritik an der Verhandlungsweise des Gerichtes nahm sich Staranwalt Rolf Bossi des Falles Bartsch an. Er erreichte, nicht ohne Kritik bei einem Großteil der Bevölkerung, ein Revisionsverfahren beim Bundesgerichtshof. In einem Sensationsprozeß wandelte 1971 das Landgericht Düsseldorf die lebenslängliche Zuchthausstrafe in eine zehnjährige Jugendstrafe mit anschließender Einweisung in eine psychiatrische Anstalt um. Das Gericht hatte Bartsch von 36 neuen Gutachtern untersuchen lassen, die ihm „verminderte Schuldfähigkeit“ attestierten.

Als letzte Chance, noch einmal in Freiheit zu kommen, meinte Bartsch, dies durch eine Eigenkastration erreichen zu können. So entschloß er sich, auch auf massiven Druck einiger Ärzte, die Operation an sich vornehmen zu lassen.

Man verlegte ihn in das Landeskrankenhaus in Eickelborn. Am 28. April 1976 wurde der relativ kleine Eingriff an Bartsch vorgenommen. Während dieser Operation starb Bartsch durch das Verschulden eines Pflegers, der ihm eine dreizehnfache Überdosis an Narkosemittel zuführte. Ob bloß die Unkenntnis eines Pflegers zum Tod dieses „Monsters ohnegleichen“ führte? Die Wahrheit wird man nie erfahren.

BÁTHORY, Elisabeth

Erzsebet (Elisabeth) Báthory wurde im Jahr 1560 als die Tochter eines adeligen Soldaten und der Schwester des regierenden polnischen Königs geboren. Ihre Familie zählte zu den ältesten Adelshäusern Ungarns, und ihr Wappen trug das Zeichen des Drachen, da sie von König Sigismund in den Orden des Drachens aufgenommen worden war. Den Báthorys hatten Ritter und Richter, Bischöfe, Kardinäle und Könige angehört, seit Mitte des 16. Jahrhunderts verfiel das Geschlecht jedoch der Dekadenz, und die königliche Ahnenreihe wurde von Inzucht und Epilepsie geschwächt; Alkoholiker, Mörder, Sadisten, Homosexuelle (die zu jener Zeit als kriminelle Abnormale galten) und Satanisten reihten sich unter die Familienmitglieder ein.

Obwohl rein äußerlich durchaus hübsch, war Elisabeth eindeutig das Produkt verdorbener Gene und einer verkehrten Erziehung. Während ihres ganzen Lebens war sie übelsten Kopfschmerzen und Ohnmachtsanfällen – vermutlich epileptischer Natur – ausgesetzt, die von abergläubischen Familienmitgliedern als Zeichen dämonischer Besessenheit gedeutet wurden. Elisabeth, die auf dem Ansitz der Báthorys am Fuße der Karpaten aufgewachsen war, wurde im jugendlichen Alter von einem ihrer satanistischen Onkel in die Teufelsanbetung eingeführt. Ihre Lieblingstante, eine von Ungarns bekannten Lesben, lehrte Elisabeth die Freuden der Geißelung und anderer Perversionen, aber schon die junge Elisabeth war davon überzeugt, daß, wenn von Schmerzen die Rede war, Geben besser war denn Nehmen.

Als Elisabeth gerade elf Jahre alt war, arrangierten ihre Eltern ihre künftige Hochzeit mit dem Grafen Ferencz Nadasdy, einem aristokratischen Krieger. Ihre Hochzeit wurde auf einen Zeitpunkt nach Elisabeths 15. Geburtstag festgelegt und fand schließlich am 5. Mai 1575 statt. Die Braut behielt ihren Mädchennamen als ein Zeichen dafür, daß ihre Familie einen höheren Rang besaß als die der Nadasdy.

Die Frischvermählten zogen in die Burg Csejthe im Nordwesten Ungarns. Graf Nadasdy besaß auch noch andere palastartige Wohnstätten im ganzen Land, jedes davon mit einem Verließ und einer Folterkammer ausgestattet, die geradezu dafür eingerichtet waren, Elisabeths Bedürfnissen entgegenzukommen. Nadasdy war oft für Wochen und Monate unterwegs und ließ seine Neuvermählte gelangweilt und alleine zurück, so daß sie ihren eigenen Zeitvertreib suchte.
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Sie befaßte sich ein wenig mit Alchemie, gab sich ihren sexuellen Vorlieben mit Männern und Frauen gleichermaßen hin, wechselte Kleidung und Schmuck fünf- oder sechsmal am Tag und bewunderte sich in körpergroßen Spiegeln stundenlang selbst. Nichts tat die Gräfin jedoch lieber, als zum Spaß ihre Dienstmädchen zu foltern, wenn sie zornig, angespannt oder auch nur gelangweilt war.

In den frühen Jahren ihrer Ehe war ihre Schwiegermutter die Hauptquelle des Ärgers. Da sie Enkelkinder wollte, nörgelte Nadasdys Mutter unaufhörlich darüber, daß Elisabeth nicht schwanger wurde. Zwar gebar sie schlußendlich Kinder, allerdings erst nach einem Jahrzehnt der Ehe, da sie bis dahin keine mütterlichen Gefühle aufbrachte. Die jungen Frauen ihres Haushalts begannen bald die Besuche von Nadasdys Mutter zu fürchten, weil sie wußten, daß der Abreise der alten Frau unweigerlich eine weitere Runde brutaler Mißhandlungen folgen würde.

Was die Folter anbelangte, besaß die bisexuelle Gräfin eine grausame Phantasie. Einige ihrer Kunststücke hatte sie in ihrer Kindheit erlernt, andere von Nadasdys Erfahrungen aus seinen Schlachten mit den Türken abgeschaut, darüber hinaus erfand sie aber auch selbst einige Techniken. Ihr Lieblingswerkzeug waren Näh- und Stecknadeln, mit denen sie Lippen und Brustwarzen ihrer Opfer durchstach, oft drückte sie die Nadeln auch unter deren Fingernägel. „Das kleine Luder!“, höhnte sie gewöhnlich, wenn sich ihre Gefangene vor Schmerzen wand, „wenn es wehtut, muß sie sie nur selbst herausziehen.“ Elisabeth genoß es auch, ihren Opfern in die Wangen, Brüste und anderswohin zu beißen und das Blut durch ihre Zähne zu ziehen. Andere Gefangene wurden ausgezogen, mit Honig beschmiert und den Angriffen von Ameisen und Bienen ausgesetzt.

Wie verlautet, begleitete Graf Nadasdy Elisabeth bei einigen ihrer Foltersitzungen, aber mit der Zeit begann er seine Frau zu fürchten und verbrachte mehr und mehr Zeit unterwegs oder in den Armen seiner Mätresse. Als er schließlich im Jahr 1600 oder 1604 (die Angaben variieren) starb, verlor Elisabeth jegliche Hemmungen und gab sich ganz der Peinigung und sexuellen Erniedrigung jüngerer Frauen hin. In kurzer Zeit erweiterte sie ihr Betätigungsfeld von den Bediensteten ihrer Familie auf andere Frauen im heiratsfähigen Alter. Eingeweihte Untergebene durchstreiften das Land auf der Suche nach frischer Beute und lockten bäuerliche Mädchen unter dem Vorwand einer Anstellung bei Hofe mit sich fort, verschleppten sie aber auch unter Anwendung von Drogen oder roher Gewalt, als die allgemein herrschenden Gerüchte die Reihen der bereitwilligen Neulinge dezimierten. Niemand, der in Elisabeths Dienste eintrat, kam mit dem Leben davon, aber die Bauern jener Tage hatten wenig Rechte, und eine adelige Frau wurde nicht von Ebenbürtigen kritisiert, wenn die „Disziplin“ in ihrem Hofstaat den Händen zu entgleiten drohte.
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Eine von Báthorys verschiedenen Burgen, wo Hunderte Mädchen gefoltert und ermordet wurden



Als sie Anfang Vierzig war, hatte Elisabeth Báthory einen „Miniatur-Holocaust“ nach eigenen Plänen geschaffen. Aufgehetzt von ihrer alternden Amme Ilona Joo und der Kupplerin Doratta Szentes – „Dorka“ genannt –, „plünderte“ Elisabeth die ländliche Gegend und verlangte den Bauern nach Lust und Laune Opfer ab. Sie hatte eine spezielle Silberzange, die eigens zum Fleischreißen angefertigt worden war, aber sie konnte auch gut mit Steck- und Nähnadeln umgehen, mit Brandeisen und rotglühenden Schürhaken, mit Peitschen und Scheren… eigentlich mit allem.

Ihre höfischen Folterknechte entkleideten die Opfer und hielten sie nieder, während Elisabeth ihnen die Brüste in Fetzen riß oder ihre Vaginas mit Kerzenflammen verbrannte, wobei sie zwischendurch große Stücke Fleisch aus ihren Gesichtern und Körpern biß. Eines der Opfer zwang sie dazu, einen Streifen seines eigenen Fleisches zu kochen und zu essen, während sie andere mit kaltem Wasser überschütten und in den Schnee stoßen ließ, wo sie erfroren. Manchmal riß Elisabeth den Mund eines Opfers mit solcher Gewalt ruckartig auf, daß die Wangen auseinanderrissen. Bei anderen Gelegenheiten machten ihre Diener die schmutzige Arbeit, während Elisabeth im Hintergrund auf und ab ging und immerzu rief: „Mehr! Noch mehr! Noch härter!“ bis sie, von der Erregung überwältigt, ermattet zu Boden sank und das Bewußtsein verlor.

Ein spezielles „Spielzeug“ der Gräfin war ein zylindrischer Käfig, der mit langen, nach innen gerichteten Spitzen ausgestattet war. Ein nacktes Mädchen wurde gezwungen, in den Käfig zu steigen, worauf dieser mittels eines Flaschenzuges ein wenig hochgehievt wurde. Elisabeth, oder einer ihrer Diener, pflegte dann den Käfig mit einem rotglühenden Schürhaken zu umschreiten und nach dem Mädchen zu stoßen, wodurch dieses, beim Versuch auszuweichen, gegen die spitzen Eisenstacheln stoßen mußte. Gleichgültig, ob sie die Rolle der Beobachterin oder die der aktiven Beteiligten annahm, Elisabeth war stets gut für laufende Kommentare – von Anregungen bis hin zu krankhaften „Witzen“ –, wobei sie im Verlauf der Nacht in rohe Obszönitäten und wirres Geplapper verfiel.

Die Beseitigung ihrer toten Opfer war damals eine relativ einfache Angelegenheit. Einige wurden vergraben, andere zur Verwesung rund um das Schloß liegengelassen, während einige wenige etwas abseits abgeladen wurden, um den Wölfen oder anderen Raubtieren vor Ort als Futter zu dienen. Wenn von Zeit zu Zeit eine verstümmelte Leiche gefunden wurde, brauchte die Gräfin keine Angst vor strafrechtlicher Verfolgung zu haben. An diesem Ort und zu dieser Zeit bedeutete königliches Blut besten Schutz. Es half auch, daß einer von Elisabeths Vettern der ungarische Paladin war und ein anderer Gouverneur jener Provinz, in der sie lebte.

Im Jahr 1609 überspannte Elisabeth jedoch den Bogen, als sie, auf der Suche nach neuen Opfern, von den unglücklichen Bauern zu den Töchtern des niederen Adels überwechselte und die Burg Csejthe öffnete, um 25 ausgesuchten, naiven Mädchen eine „Einführung in die feine Lebensart“ zu gewähren. Diesmal, als wieder kein Opfer überlebte, drangen die Beschwerden bis an das Ohr von König Matthias, dessen Vater Elisabeths Hochzeit beigewohnt hatte. Der König wies daraufhin Elisabeths nähesten Nachbarn, Graf György Thurzo, an, die Angelegenheit zu untersuchen. Am 26. Dezember 1610 unternahm Thurzo einen spätnächtlichen Ausflug zur Burg Csejthe und ertappte die Gräfin auf frischer Tat, als sie gerade eine orgiastische Foltersitzung abhielt.

Ein halbes Dutzend von Elisabeths Dienern wurde bis zu ihrem Prozeß eingekerkert; die Gräfin wurde unter Hausarrest gestellt, während im Reichsrat ein spezielles Statut ausgearbeitet wurde, um ihre Immunität gegen strafrechtliche Verfolgung aufzuheben. Das daraus resultierende Gerichtsverfahren wurde im Januar 1611 eröffnet und dauerte bis in den späten Februar, wobei Oberrichter Theodosius Syrmiensis einer Kommission von 20 niedrigrangigen Juristen vorsaß. 80 Mordfälle wurden vor Gericht vorgebracht, doch die meisten historischen Zählungen setzen Elisabeths Gesamt-Opferbilanz irgendwo zwischen 300 und 650 Opfern an. Die Gräfin selbst war von der Teilnahme am Prozeß befreit und wurde in ihren Gemächern unter schwerer Bewachung festgehalten, aber eine Verurteilung in allen Anklagepunkten war nur mehr Formsache. Die Zeit der „Grausamen Gräfin“ war abgelaufen.
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Elisabeths untergebene Komplizen wurden exekutiert, ebenso Dorka und Ilona Joo, nach einer öffentlichen Folter. Das Leben der Gräfin wurde jedoch verschont, sie wurde zu lebenslanger Haft in einem kleinen Wohnbereich in der Burg Csejthe verurteilt. Die Türen und Fenster ihrer Wohnung wurden zugemauert und nur Schlitze freigelassen, die der Luftzufuhr und dem Durchreichen von Tabletts mit Essen dienten. Hier lebte sie noch dreieinhalb Jahre in völliger Isolation, ehe sie am 21. August 1614 tot aufgefunden wurde. Der exakte Zeitpunkt ihres Todes ist unbekannt, da einige Mahlzeiten unberührt blieben, ehe man ihre Leiche fand.

So bizarr sie ist, wuchs die Báthory-Legende sogar noch im Lauf der diversen Erzählungen. In jüngsten Berichten ist sogar die Rede von Vampirismus und rituellen Blutbädern, die Elisabeth angeblich halfen, „jung zu bleiben“. Elisabeths Vorliebe für Blut wird gewöhnlich damit in Verbindung gebracht, daß die Gräfin sich, als sie das Blut einiger namenloser Dienstmädchen vergoß, damit unabsichtlich bespritzt und danach den Eindruck gewonnen hätte, ihre Haut erschiene blasser und durchsichtiger als gewöhnlich – damals, vor der Entdekkung der „Kalifornischen Bräune“, ein Zeichen von Schönheit. Tatsächlich finden derlei Blutbäder in den umfassenden Zeugnissen von Elisabeths Gerichtsverhandlung keine Erwähnung. Einige Opfer verbluteten an grausamen Wunden, oder ihnen wurde das Blut mit Absicht ausgelassen, aber dieses gewollte Ausbluten stand eher mit Elisabeths Praktiken der Alchemie und der Schwarzen Magie in Verbindung als mit dem Wunsch, ein warmes Bad zu nehmen. Auf jeden Fall begannen Elisabeths Mordorgien um ihr 20. Lebensjahr, lange bevor sie sich vom Altern bedroht fühlen konnte.

BECKER, Marie Alexandrine

Vermutlich war es das ausschweifende Leben, ihre maßlose Vergnügungssucht und die Liebe zu ihrem Geliebten Beyer, die Becker zu einer der größten Massenmörderinnen vor dem Zweiten Weltkrieg in Belgien werden ließen. Die 1877 geborene, verheiratete Hausfrau „mit dem strengen Blick“ war ihren Ehemann seit langem leid.

1932, als 55jährige, verliebte sie sich wie ein Teenager in den gutaussehenden „Kaufmann“ Lampert Beyer. Sie hoffte darauf, daß dieser sie nach einer Trennung von ihrem Mann heiraten werde. Um ihr Ziel zu erreichen, hegte sie einen teuflischen Plan aus. Sie vergiftete ihren, von der Liebesaffäre nichts ahnenden Gatten. Ein verheirateter befreundeter Arzt, dem sie schon öfters in Liebesdingen „ausgeholfen“ hatte, stellte ihr bereitwillig den Totenschein für ihren Ehemann mit der Diagnose aus: „natürlicher Tod“.

Dabei bemerkte sie, wie einfach es war, sich seiner lästigen Männer ungeschoren zu entledigen. Bald wird sie auch des Liebhabers Beyer überdrüssig, und so starb auch er an einer Überdosis Gift. Wieder bescheinigte „ihr“ Arzt einen natürlichen Tod als Ursache des Ablebens von Beyer.

Für die alternde Frau begann nun die Zeit des „Nachholens“ versäumter Gelegenheiten. Man fand sie nur noch in teuren Bars, wo sie die „Grande Dame“ spielte. Sie genoß ihr neues Leben in vollen Zügen. Das Geld dafür besorgte sie sich, indem sie gegen Entgelt alte Damen und Herren „pflegte“. Eine Altenpflege, die die Menschen mit ihrem Ersparten und dem Tode bezahlen sollten. Nebenbei eröffnete sie eine Boutique und wurde schon bald zur angesehenen Geschäftsfrau und heißbegehrten Vorzeigefrau, die mit ihrem Geld nur so um sich warf. Junge Männer bezahlte sie für deren Liebesdienste. Älteren Herren nahm sie das Geld wieder ab.
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Doch das Kartenhaus des „späten Glücks“ brach 1936 zusammen. Sie wurde – 59jährig – in Brüssel verhaftet und wegen elffachen Mordes zu einer lebenslangen Haftstrafe verurteilt.

Nur wenige Jahre später starb sie einsam in ihrer kargen Zelle.

BERKOWITZ, David Richard

Die Einwohner von New York sind an Berichte von tödlicher Gewalt in jeder Form gewöhnt, von der alltäglichen bis zur bizarren. Sie verkraften das leicht und akzeptieren städtische Bluttaten als einen Preis dafür, in der größten und reichsten Stadt Amerikas zu leben. Allerdings waren die Einwohner nicht auf den Schrecken vorbereitet, der ab Juli 1976 mit aller Macht regierte. Für die Dauer von 13 Monaten glich New York einer Stadt im Belagerungszustand, ihre weiblichen Einwohner fürchteten sich, bei Nacht die Häuser zu verlassen, solange ein offensichtlich mordlustiger Wahnsinniger nur darauf lauerte, Beute zu machen.

Das Entsetzen kam mit der Dunkelheit des 29. Juli 1976. Zwei junge Frauen, Donna Lauria und Jody Valenti, parkten ihr Auto an der Buhre Avenue im Stadtteil Queens und blieben noch eine Weile plaudernd im Fahrzeug sitzen. Wenn sie den einzelnen männlichen Fußgänger überhaupt sahen, nahmen sie zumindest keine Notiz von ihm. Auf jeden Fall bemerkten sie wohl nicht die Pistole, die er hervorzog und mit der er fünf Schüsse durch die Windschutzscheibe abgab. Donna Lauria war sofort tot, ihre Freundin überlebte und entkam „leicht verletzt“ mit einem Projektil im Oberschenkel.

Das Schußattentat war ein tragischer Zwischenfall, aber für New York City an sich nicht ungewöhnlich. Es gab vereinzelt Mitgefühl, aber Unruhe unter den Einwohnern der „Kampfzone“ von New York City brach keine aus… bis zum nächsten Überfall.

Am 23. Oktober parkten Carl Denaro und Rosemary Keenan vor einer Bar in Flushing, im Stadtteil Queens. Wieder blieb der Bewaffnete unbemerkt, als er sich bückte und eine einzige Kugel durch die Heckscheibe des Autos feuerte. Carl Denaro wurde verwundet, kam aber mit dem Leben davon. Ein Projektil Kaliber .44 wurde am Boden des Wagens gefunden, und die Ermittler stellten fest, daß es aus derselben Waffe abgefeuert worden war wie die Kugeln im Mordfall Lauria.

Mehr als einen Monat später, am 26. November, saßen Donna DeMasi und Joanne Lomino gemeinsam auf der kleinen Veranda eines Hauses in Floral Park, im Stadtbezirk Queens. Ein Mann näherte sich ihnen vom Bürgersteig her und bat um eine Auskunft, doch noch bevor er die Frage zu Ende formuliert hatte, hatte er schon eine Pistole gezogen und nahm die erschrockenen Frauen unter Beschuß. Beide wurden verwundet, und Donna war fortan gelähmt, da ein Projektil ihre Wirbelsäule getroffen hatte.

Wieder konnten die Kugeln ohne weiteres identifiziert werden, und nun wußten die Ermittler, daß sie es mit einem wahllosen Mörder zu tun hatten. Der Schütze schien auf Mädchen mit langen, dunklen Haaren aus zu sein, und es wurde spekuliert, daß die Schüsse auf Denaro im Oktober ein „Versehen“ gewesen sein konnten. Die Haare des jungen Mannes waren schulterlang; ein Bewaffneter, der sich ihm von hinten näherte, hätte Carl Denaro in der Dunkelheit mit einer Frau verwechseln können.

Die Weihnachtszeit verstrich ohne einen weiteren Schußzwischenfall, aber der Schütze hatte seine Jagd nicht aufgegeben. Am 30. Jänner 1977 parkten John Diel und Christine Freund im New Yorker Bezirk Ridgewood und küßten einander gerade, als Projektile in die Windschutzscheibe ihres Autos einschlugen. Freund wurde durch die Schüsse getötet, ihr Partner blieb körperlich unversehrt.

Virginia Voskerichian, eine armenische Austauschstudentin, war am 8. März auf dem Weg zu ihrer Unterkunft in Forest Hill, als ein Mann auftauchte, ihr ins Gesicht schoß und sie damit augenblicklich tötete. Die Kriminalbeamten merkten auf, daß sie nicht einmal 300 Meter vom Januar-Tatort entfernt getötet worden war.

Am 17. April parkten Alexander Esau und seine Freundin Valentina Suriani im Stadtteil Bronx, wenige Blocks vom Schauplatz des Lauria Valenti-Schußattentats entfernt. Miteinander beschäftigt, dürften sie den Schützen wohl nicht kommen gesehen haben; sicherlich hatten sie jedoch keine Zeit mehr, dem Kugelhagel auszuweichen, der aus kürzester Entfernung abgefeuert wurde und sie beide sofort tötete.

Die Kriminalbeamten fanden einen Brief in grober Druckschrift mitten auf der Straße, in der Nähe von Esaus Wagen. Er war an den befehlshabenden Polizeioffizier der aktuellen Großfahndung von New York adressiert.

Die Notiz beinhaltete eine niederdrükkende Botschaft:


Ich bin tief getroffen, daß Du mich einen Vrauen-Hasser [sic] nennst. Ich bin keiner. Aber ich bin ein Monster. Ich bin der Sohn von Sam… Ich liebe es, zu jagen. In den Straßen herumzustreichen, um Freiwild zu suchen – schmackhaftes Fleisch. Die Vrauen [sic] von Queens sind die hüpschesten [sic] von allen…



Die Notiz beschrieb „Sam“ als ein betrunkenes Scheusal, das die Mitglieder seiner Familie schlägt und seinen Sohn ausschickt, um „schmackhaftes Fleisch“ zu jagen, ihn somit zum Töten zwingt. Es gab weitere Briefe des Schützen, einige davon waren an den Journalisten Jimmy Breslin adressiert, in denen er weitere Verbrechen ankündigte und damit die Hysterie weiter anfachte, die New York bereits ergriffen hatte. Der Schreiber war anscheinend verrückt, aber gerade deshalb nicht weniger gefährlich, und die Mordermittler hatten nicht den geringsten Anhaltspunkt, was seine Identität betraf.

Am 26. Juni parkten Salvatore Lupo und seine Freundin Judy Placido in Bayside, Queens, als vier Schüsse die Windschutzscheibe ihres Wagens durchschlugen. Beide wurden verwundet; beide überlebten.

Am 31. Juli parkten Robert Violante und Stacy Moskowitz nahe dem Ufer des Stadtteils Brooklyn. Der Mörder entdeckte sie dort, feuerte vier Schüsse auf ihre aneinandergeschmiegten Silhouetten ab und traf beide jungen Leute in den Kopf. Stacy starb augenblicklich; ihr Freund überlebte, aber als Folge seiner Verwundung blieb Violante für den Rest seines Lebens erblindet.

Es war der letzte Überfall, aber das wußten die Kriminalisten zu jenem Zeitpunkt noch nicht. Eine Frau, die nahe am letzten Tatort vorbeigegangen war, erinnerte sich an zwei Polizisten, die einen Strafzettel für ein Auto ausgestellt hatten, das zu nahe an einem Hydranten geparkt war; Augenblicke später hatte sie einen Mann beim Auto auftauchen sehen, der eingestiegen und mit quietschenden Reifen davongefahren war. Eine Überprüfung der Strafmandatsaufzeichnungen führte zu einem alten Ford Galaxy, der einem gewissen David Berkowitz gehörte, wohnhaft in der Pine Street, im Stadtteil Yonkers. Als sie bei dieser Adresse vorfuhren, entdeckten die Polizisten, daß der Wagen davor geparkt war; ein halbautomatisches Gewehr lag, frei sichtbar, auf dem Sitz, gemeinsam mit einer Notiz, die im unbeholfenen Stil des „Sohnes von Sam“ geschrieben war. Als Berkowitz aus seiner Wohnung kam, wurde er sofort verhaftet und gestand seine Rolle in der Schreckensherrschaft über New York.

Die Geschichte, die Berkowitz erzählte, schien wie zugeschnitten für einen gerichtlichen Straferlaß wegen UNZURECHNUNGSFÄHIGKEIT. Jener „Sam“, auf den er sich in seinen Briefen bezogen hatte, war ein Nachbar, ein gewisser Sam Carr, dessen Labrador-Apportierhund angeblich von Dämonen besessen war, die Berkowitz befahlen, immer und immer wieder zu töten. Bei einer Gelegenheit hatte er versucht, den Hund zu töten, aber es war nutzlos; die Dämonen machten seine Absicht zunichte, und als das Tier von seinen Wunden genesen war, hatte sich die Intensität der allnächtlichen Qual erheblich gesteigert. Eine Reihe von Psychiatern beschrieb den Verdächtigen als paranoiden Schizophrenen, der an Wahnvorstellungen litt und daher unfähig sei, sich vor Gericht zu verantworten. Die einzige Ausnahme war Doktor David Abrahamson, der feststellte, daß Berkowitz gesund und wohl imstande war, zu verstehen, daß seine Taten kriminell waren. Das Gericht stimmte mit Abrahamson überein und zitierte Berkowitz vor den Richter. Der Schütze wurde für schuldig befunden und zu 365 Jahren Gefängnis verurteilt.

Ironischerweise schien Berkowitz Doktor Abrahamson dafür dankbar zu sein, daß er seine geistige Gesundheit diagnostiziert hatte, und gab später seine Zustimmung zu einer Serie von Interviews, die Doktor Abrahamson in seinem Buch Confessions of Son of Sam (1985) veröffentlichte. Die Interviews offenbarten, daß Berkowitz 1975 versucht hatte, zwei Frauen zu töten, indem er sie mit Messern attackierte, aber dann, als sie kreischten und ihn abzuwehren versuchten, empfindlich reagierte. („Ich wollte ihnen nicht wehtun“, erklärte er verwirrt, „ich wollte sie nur töten.“)

Berkowitz hatte bis zum Zeitpunkt seiner Festnahme noch nie Sex gehabt, neigte aber dazu, gutdurchdachte Lügen über seine überragenden Leistungen im Schlafzimmer hervorzubringen, während er die ganze Zeit über auf Rache an den Frauen sann, die ihn für gewöhnlich zurückgewiesen hatten. Wenn er nicht gerade weiblichen Opfern nachstellte, war Berkowitz, wie verlautet, ein vollendeter Brandstifter: In einem geheimen Tagebuch hatte er 300 Feuer im Großraum New York detailliert aufgelistet, für die er angeblich verantwortlich war. In seiner Schlußfolgerung beschrieb Doktor Abrahamson seinen Patienten als einen mordlustigen Exhibitionisten, der glaubte, seine Verbrechen seien ein öffentliches Schauspiel, und außerdem versteckte Phantasien vom „Sterben für eine Sache“ hegte.

Wie dem auch sei, es gibt noch eine andere Seite von David Berkowitz, und diese wurde kurz nach seiner Festnahme sichtbar, als er behauptete, Mitglied in einem Satanskult zu sein. In Briefen, die er aus dem Gefängnis schickte, beschrieb Berkowitz seine Teilnahme an einer New Yorker Sekte, die an das mörderische „Four-P-Movement“ angeschlossen war, das seinen Sitz in Kalifornien hatte. Berkowitz enthüllte überzeugend Insiderwissen über einen Mord in Kalifornien, der seit 1974 ungelöst war, und schrieb: „Es gibt noch andere Sams da draußen – Gott helfe der Welt.“

Nach der Geschichte, die Berkowitz im Gefängnis erzählte, waren auch zwei der Söhne seines Nachbarn Sam Carr Mitglieder der Killer-Sekte, die sich darauf spezialisiert hatte, Hunde bei lebendigem Leibe zu häuten und menschliche Opfer auf dunkler Straße niederzuschießen. Einem der Verdächtigen, John Charles Carr, wurde nachgesagt, er sei derselbe „John Wheaties“, der in einem Brief von Berkowitz erwähnt wurde, in welchem noch weitere Fingerzeige auf die Verwicklung einer Sekte in die Zufallsmorde enthalten waren. Die Mitglieder der Sekte, die sich selbst „Die Kinder“ nannten, operierten von einer Basis im Untermeyer Park aus, wo von Zeit zu Zeit verstümmelte Hunde gefunden wurden. Die Sektenmitglieder verkörperten die „22 Jünger des Teufels“, wie es in einem anderen Brief des „Sohnes von Sam“ heißt. Der Verdächtige John Carr floh im Februar 1979 aus New York und beging zwei Tage später unter mysteriösen Umständen in Minot, North Dakota, „Selbstmord“. Sein Bruder Michael starb im Oktober 1979 bei einem Autounfall, in den nur sein Wagen verwikkelt war, und die Behörden von New York rollten den Fall „Sam“ nach Michaels Tod wieder auf.
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David Berkowitz



Der Journalist Maury Terry glaubte, nachdem er sechs Jahre an dem Fall gearbeitet hatte, daß mindestens fünf verschiedene Schützen an den Anschlägen des „Sohnes von Sam“ beteiligt gewesen waren, Berkowitz, John Carr und einige Verdächtige – darunter eine Frau –, die laut Terry noch angeklagt werden müßten. Terry bemerkte außerdem, daß sechs der sieben Schußüberfälle um bekannte okkulte Feiertage herum stattfanden; der Angriff auf Voskerichian am 8. März erschien als die einzige Ausnahme, was dieses Muster betrifft. Nach Meinung des Journalisten war Berkowitz von den anderen Sektenmitgliedern als Sündenbock ausgesucht worden, der dann seine Wohnung mit verrückten Graffitis verunstaltete und ein unechtes „Brandstifter-Tagebuch“ anlegte – das absonderliche, wirre Eintragungen beinhaltete –, um ein Plädoyer für seine Unschuld wegen Geisteskrankheit zu fördern.

Berkowitz selbst bekräftigte okkulte Zusammenhänge in Gesprächen mit Zellengenossen und Briefen, die er aus dem Gefängnis schickte. Einer davon, den er im Oktober 1979 abgeschickt hatte, lautete:


Ich weiß wirklich nicht, wie ich diesen Brief beginnen soll, aber früher einmal war ich ein Mitglied einer okkulten Gruppe. Darauf eingeschworen, zu schweigen oder dem Tod ins Auge zu sehen, kann ich den Namen der Gruppe nicht enthüllen, noch möchte ich das tun. Diese Gruppe praktizierte eine Mixtur aus satanistischen Praktiken, wie etwa die Lehren von Aleister Crowley und Eliphaz [sic] Levi. Sie war (und ist noch immer) vollends auf Blut orientiert, und ich bin mir sicher, Du weißt, was ich meine. Die Hexensabbat-Doktrinen sind ein Verschnitt von Druidentum, den Lehren des Geheimen Ordens der Goldenen Morgendämmerung, Schwarzer Magie und einer Unmenge von anderen, unerlaubten und anstößigen Praktiken.

Wie gesagt, habe ich kein Interesse an der Aufdeckung des Hexensabbats, besonders, weil mir bereits bei mehreren Gelegenheiten der plötzliche Tod begegnet ist (einmal bis auf einen Zentimeter Nähe) und einige andere bereits unter mysteriösen Umständen umgekommen sind. Diese Leute schrecken vor nichts zurück, nicht einmal vor Mord. Sie haben keine Angst vor von Menschen geschaffenen Gesetzen oder vor den Zehn Geboten.



Die letzte Erfahrung mit der Todesnähe hatte Berkowitz am 10. Juli gemacht, anläßlich eines Angriffs auf ihn im Gefängnis, bei dem seine Kehle aufgeschlitzt wurde und 56 Stiche erforderlich waren, um die Wunde wieder zu schließen. Mit knapper Not entkommen, war Berkowitz danach weit weniger geschwätzig, dennoch stimmte er einem Treffen mit dem Rechtsanwalt Harry Lipsig im Jänner 1982 zu. In dieser Unterhaltung nahm er folgendermaßen zur Killer-Sekte Stellung:


Sie hatten einige Verbindungen mit der Kirche von Scientology, oder nicht?

— Es war nicht genau das, aber ich kann nicht darauf eingehen. Ich kann wirklich nicht.

Hatten Sie in irgendeiner Weise mit einem Anhänger oder einem Bekehrten der Kirche von Scientology zu tun?

— Nein, nicht so. Es war ein Ableger, eine Randgruppe.

Waren John und Michael [Carr] bei der Kirche von Scientology?

— Nun, nicht wirklich bei dieser Kirche. Aber etwas in dieser Richtung. Eine sehr verschlagene Gruppe.

Hatte die verschlagene Gruppe einen Namen?

— Das kann ich nicht verraten.

Grob geschätzt: Wie groß, würden Sie sagen, war die Anzahl der Mitglieder?

— Zwanzig.

Alles Einwohner der Stadt New York?

— Nein.

Waren sie über die ganze Nation verstreut?

— Ja.

Trafen sie sich gelegentlich?

— Ja, aber ich kann wirklich nicht mehr sagen, ohne mich vorher zu beraten.



Wie Maury Terry erwähnte, waren sowohl die satanistische „Process Church of Final Judgment“ als auch ihr abgespaltener Nachfolger, die „Four-P“-Bewegung, „Ableger, Randgruppen“-Bewegungen, die von Scientology hervorgebracht worden waren. Beide Gruppen waren außerdem mit der CHARLES MANSON-Family in Kalifornien in Verbindung – so wie auch der verurteilte Mörder William Mentzer, den Berkowitz während einer Befragung im Gefängnis als den Mann am Abzug beim Schußüberfall auf John Diel und Christine Freund im Jänner 1977 genannt hatte. Untersuchungen in bezug auf die benannte Sekte werden weitergeführt und durch das Geständnis des verurteilten Mörders und Menschenfressers Stanley Dean Baker in Gang gehalten, allerdings wurden bis dato keine weiteren Anklageschriften mehr ausgestellt.

Siehe auch: SEKTEN

BIANCHI, Kenneth Alessio, und BUONO, Angelo, Jr.

Als Sohn einer Prostituierten im Mai 1951 in Rochester, New York, geboren, wurde Ken Bianchi als Säugling zur Adoption freigegeben. Im Alter von elf Jahren fiel er in seinen schulischen Leistungen zurück und neigte sowohl in der Schule als auch zu Hause zu heftigen Wutanfällen. Mit 18 Jahren war er kurz verheiratet. Zwei Jahre später schrieb er einer Freundin und behauptete dabei, einen ortsansässigen Mann getötet zu haben. Sie tat dies mit einem Lachen ab und betrachtete die Behauptung kurzerhand als Teil von Kens unablässigem Macho-Gehabe, allerdings ließen Mordgedanken Bianchi eindeutig keine Ruhe. Um 1973 herum war er sich sicher, daß ihn die Polizei der Beteiligung an den brutalen „Alphabet-Morden“ in Rochester verdächtigte, tatsächlich aber vergingen weitere sechs Jahre, ehe den Ermittlern überhaupt auffiel, daß sein Wagen einem Auto glich, das in der Nähe des Tatorts eines der „Alphabet“-Morde gesehen worden war.

Mittlerweile, im Jänner 1976, hatte Bianchi seine Zelte abgebrochen und war nach Los Angeles übersiedelt, wo er sich mit seinem Adoptiv-Vetter Angelo Buono in der Branche des Amateur-Mädchenhandels zusammentat.

Buono, im Oktober 1934 ebenfalls in Rochester geboren, war ein Scheidungskind, das im Alter von fünf Jahren mit seiner Mutter durch das Land reiste. Mit 14 stahl er Autos und entfaltete eine frühzeitige Besessenheit für Analverkehr. 1950 wurde er wegen Autodiebstahls verurteilt, floh vor der kalifornischen Jugendbehörde und wurde im Dezember 1951 wieder geschnappt. Als junger Mann verehrte er den verurteilten Sex-Straftäter Caryl Chessman, und in späteren Jahren würde er den Methoden des sogenannten „Rotlicht-Vergewaltigers“ nacheifern, um an Opfer zu kommen. In der Zwischenzeit zeugte er einige Kinder und vergewaltigte im Laufe der Zeit verschiedene seiner Ehefrauen und Freundinnen. Ungeachtet seines gewalttätigen Temperaments und seines beinahe affenartigen Aussehens zog er irgendwie eine große Anzahl von Frauen an und verblüffte seinen Vetter Kenneth mit seinem „Harem“ und mit der Methode, mit der er Prostituierte durch Vergewaltigung und Folter rekrutierte.
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Kenneth Bianchi



Zwei von Buonos Lieblingshuren schafften es im Jahr 1977, seinen Klauen zu entkommen, und Bianchi bezeichnete ihr Verschwinden später als Startschuß für seine und Buonos Schreckensherrschaft in Los Angeles. Über einen Zeitraum von exakt zwei Monaten sollten die sogenannten „Hillside Stranglers“ zehn Frauen entführen und töten, wobei sie die nackten Leichen ihrer Opfer oft in so grausamer Weise zur Schau stellten, als wollten sie die Behörden verspotten.

Bianchi war im Zuge seiner Bewerbungen bei Polizeidienststellen von Glendale und Los Angeles von diesen abgelehnt worden. Da er bestrebt war, sich aufzuspielen und ein bißchen „wahre Autorität“ zu zeigen, nahm er Buonos Vorschlag an: Sie würden sich als Polizisten ausgeben und je nach Lust und Laune Autofahrerinnen anhalten oder sich Prostituierte schnappen. Dabei würden sie ihre Gefangenen unerträglichen Qualen, sexuellen Mißhandlungen und höchster Brutalität aussetzen, die unausweichlich mit dem Zusammenziehen einer Garotte enden würden.
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Angelo Buono wird in Handschellen aus dem Gericht geführt



Yolanda Washington, eine 19jährige Prostituierte, war die erste, die sterben mußte. Sie wurde am 17. Oktober ermordet, und ihre nackte Leiche wurde am darauffolgenden Tag nahe Universal City entdeckt. Zwei Wochen später, zu Halloween, fand die Polizei die Leiche der 15jährigen Judith Miller in einem Blumenbeet in La Crescenta. Elissa Kastin, eine 21 Jahre alte Kellnerin aus Hollywood, wurde am 5. November entführt und getötet. Ihre Leiche entdeckte man am nächsten Morgen auf einem Autobahndamm in Glendale. Am 8. November wurde Jane King, eine ehrgeizige Schauspielerin und Model, gekidnappt, vergewaltigt und erstickt. Ihre Leiche wurde auf einer Nebenauffahrt des Golden State Freeway abgeladen und blieb bis zum 22. November unentdeckt.

Unterdessen erlebten die Einwohnerinnen von Los Angeles einen Alptraum. Nicht weniger als drei Opfer waren am 20. November entdeckt worden, darunter die 20jährige Studentin Kristina Wechler, die im Highland Park abgelegt wurde, und zwei Klassenkameradinnen der Junior High School, Sonja Johnson und Dolores Cepeda, die eine Woche nach ihrem Verschwinden von einer örtlichen Bushaltestelle im Elysian Park entdeckt wurden. Das Auffinden der Leiche von Jane King steigerte die Unruhe, und in der Woche von Thanksgiving war mit dem Tod von Lauren Wagner, einer 18jährigen Studentin, schließlich der traurige Höhepunkt erreicht; ihre Leiche wurde am 29. November in den Hügeln von Glendale gefunden.

Zu dieser Zeit wußte die Polizei aufgrund der Aussagen von Augenzeugen, darunter ein potentielles Opfer – die Tochter von Filmstar Peter Lorre –, die es geschafft hatte, den Klauen der Würger zu entkommen, daß sie nach zwei Verdächtigen suchen mußte. Am 9. Dezember beantwortete die Prostituierte Kimberly Martin ihren letzten Anruf in Glendale, am nächsten Morgen fand man sie an einem Hang im Echo Park, entkleidet und tot. Die letzte, die sterben sollte, zumindest in Kalifornien, war Cindy Hudspeth, die im Kofferraum ihres Wagens gefunden wurde, nachdem dieser über einen Felsen im Angeles National Forest hinabgestürzt worden war.

Bianchi fühlte, daß es an der Zeit war, den Schauplatz zu wechseln. Er übersiedelte nach Bellingham, Washington, und fand eine Arbeit als Wachebeamter, womit er ein weiteres Mal mit der Polizeiarbeit liebäugelte, die er sich so sehr wünschte. Am 11. Jänner 1979 wurden Diane Wilder und Karen Mandic in Bellingham vergewaltigt und getötet. Sie waren zum letzten Mal gesehen worden, als sie loszogen, um sich wegen einer möglichen Arbeit als Hausbesorgerin zu erkundigen. Bianchi war ihre Kontaktperson gewesen, und seine widersprüchlichen Angaben veranlaßten die Polizei, ihn für weitere Nachforschungen festzunehmen.

Eine Hausdurchsuchung förderte Gegenstände zutage, die er von jenen Stätten gestohlen hatte, für deren Bewachung er bezahlt worden war; weitere Beweisstücke brachten ihn schließlich mit den Morden von Bellingham in Verbindung. Die Zusammenarbeit mit den Behörden in Los Angeles führte im Juni 1979 zu Bianchis Anklage wegen fünf der „Hillside-Morde“.

In Haft leugnete Bianchi zunächst alles, dann versuchte er, auf Unzurechnungsfähigkeit zu plädieren, indem er vorgab, hypnotischen Befehlen unterworfen worden zu sein, was multiple Persönlichkeiten in ihm hervorgebracht hätte. Psychiater durchschauten die List, und nach seiner Anklage in Los Angeles stimmte Ken zu, gegen seinen Vetter auszusagen.

Seinem Schuldgeständnis in fünf weiteren Mordfällen folgte Buonos Festnahme im Oktober 1979, der in zehn Fällen wegen schweren Mordes angeklagt wurde. Eine zehnmonatige, vorbereitende Anhörung gipfelte im März 1981, als Angelo in allen Fällen unter Anklage stand.

Bianchi suchte mittlerweile verzweifelt nach einem Weg, sich zu retten. Im Juni 1980 bekam er einen Brief von Veronica Lynn Compton, einer 23jährigen Dichterin, Bühnenautorin und ehrgeizigen Schauspielerin, die Ken nach dessen Meinung zu ihrem neuen Stück befragte (das von einem Frauen-Serienmörder handelte). Korrespondenz und Konversation brachten ihre Besessenheit von Mord, Verstümmelung und Nekrophilie zutage, was Bianchi dazu ermutigte, eine bizarre Verteidigungsstrategie vorzuschlagen. Ohne einen weiteren Gedanken darüber zu verschwenden, zeigte sich Veronica damit einverstanden, Bellingham aufzusuchen, dort eine Frau zu erwürgen, Spuren von Bianchis Sperma am Tatort zu deponieren und so die Polizei glauben zu machen, der „wahre Mörder“ wäre noch auf freiem Fuß.

Am 16. September 1980 besuchte Compton Bianchi im Gefängnis und erhielt ein Buch mit einem Stück von einem Plastikhandschuh darin, das sein Sperma enthielt. Sie flog nach Bellingham und suchte nach dem Zufallsprinzip ein weibliches Opfer aus, der Mordversuch mißlang jedoch. Compton wurde am 3. Oktober in Kalifornien festgenommen und 1981 in Washington zu einer Haftstrafe verurteilt, ohne Hoffnung auf Strafaussetzung bis 1994.

Als der Tag von Buonos Verhandlung nahte, gab Bianchi eine Fülle von widersprüchlichen Aussagen ab, was die Vertreter der Anklage im Juli 1981 dazu bewegte, die Abweisung aller Anklagepunkte anzustreben. Ein mutiger Richter, Ronald George, weigerte sich, den Prozeß weiter hinauszuschieben. Dieser dauerte schließlich von November 1981 bis November 1983. Buono wurde in neun Fällen wegen Mordes für schuldig erklärt – seltsamerweise nicht im Fall von Yolanda Washington – und zu neunmal lebenslänglich ohne die Möglichkeit auf Strafaussetzung verurteilt. Sein Vetter wurde in den Bundesstaat Washington zurückgebracht und verbüßt zwei lebenslange Haftstrafen im Bellingham-Fall.


BILANCIA, Donato

Der „Missionar des Todes“, 1941 in Italien geboren, gestand nach sechsstündigem Verhör, 17 Menschen getötet zu haben. Seine Festnahme am 6. Mai 1998 im Hafen von Genua löste die wildesten Spekulationen in der italienischen Presse aus. „Vollstrecker der Mafia“, nur einer der vielen Titel, die man Bilancia verlieh.

Doch Bilancia beichtete der Polizei: „Ich weiß nicht, warum ich das alles getan habe. Genauso gut hätte ich entscheiden können, in ein Restaurant zu gehen. Ja – ich bin es gewesen. Ich habe getötet, weil ich ein kranker Mann bin. Ich fordere, behandelt zu werden.“

Die Recherchen der Polizei gaben dem Mann Recht. Bilancia war bereits vor Jahren in psychiatrischer Behandlung in einer Klinik gewesen. Damals warf ihm die Ermittlungsbehörde Gewalt an einer Prostituierten, unerlaubten Waffenbesitz und Raub vor. „Haß auf alle Frauen“ attestierten die Psychologen damals „dem kranken Mann.“

Bilancia, der über Monate ganz Italien in Angst und Schrecken versetzte, hatte nicht nur Frauen getötet. Unter den Opfern, allesamt an der italienischen Riviera in Ligurien umgekommen, waren mehrere Prostituierte, Zugreisende, aber auch ein Geldwechsler, ein Juwelier und ein Tankwart sowie zwei Ehepaare, die Bilancia in ihrer Wohnung überfallen und ausgeraubt hatte.

Anschließend erschoß er sie, wie all seine Opfer, mit einer Pistole.

Weil die Opfer aus den verschiedensten Gesellschaftsschichten kamen, nahm die Polizei zunächst an, daß es sich bei dem Täter um keinen Einzelgänger handeln würde. Immer wieder berichtete die Presse von einem „Massenkiller der Mafia“, bis man ihn mittels G-Test der Taten überführte.

Bilancia war arbeitslos, hatte aber einen enormen Geltungsdrang. Der gutaussehende Frauenliebling hielt sich in den teuersten Spielkasinos auf und galt als unberechenbarer Zocker, dem kein Einsatz zu hoch war, obwohl er als hoch verschuldet galt.

Bei Prozeßbeginn in Genua im April 1999 ließ Bilancia das Gericht wissen, daß er aus Gründen der „Privatsphähre“ dem Prozeß nicht beiwohnen wolle. „Er wünscht den Prozeßverlauf in seiner Gefängniszelle am Bildschirm seines Fernsehers mitverfolgen zu dürfen.“

„Ich möchte nicht in die Augen der Angehörigen meiner Opfer sehen müssen“, begründete er seinen Wunsch. Die empörte Bevölkerung verlangte schließlich: „Wir wollen dieses Schwein sehen.“

Die Staatsanwaltschaft forderte 13mal lebenslänglich. In seinem sehr emotionsgeladenen Plädoyer wies Staatsanwalt Enrico Zucca mehrfach darauf hin, daß durch dieses außergewöhnlich hohe Strafmaß verhindert werden solle, daß der Angeklagte noch einmal in Freiheit gelangen könne.

Das Gericht schloß sich den Anträgen der Anklage in allen Punkten an. Es verurteilte Bilancia zu 13mal lebenslänglich, einer Strafhöhe, die in Italien nur noch gegen Mafiabosse, die des Mordes überführt wurden, verhängt wird.

Bilancia erreichte, zumindest bei der Urteilsverkündung im April 2001 nicht im Gerichtssaal anwesend sein zu müssen. Seelenruhig, „und nicht von den Angehörigen der Opfer begafft“, die sich im Saal befanden, nahm er das Urteil in seiner Zelle entgegen.

BITTAKER, Lawrence Sigmund, und NORRIS, Roy Lewis

Lawrence Bittaker saß eine Gefängnisstrafe wegen bewaffneten Überfalls ab, als er Roy Norris in der kalifornischen Strafanstalt in San Luis Obispo kennenlernte. Der wegen Vergewaltigung verurteilte Norris erkannte in Bittaker einen Seelenverwandten, und bald wurden die beiden unzertrennlich. Noch während sie im Gefängnis waren, heckten sie den gräßlichen Plan aus, sobald sie sich wieder auf freiem Fuß befinden würden, junge Mädchen „zum reinen Spaß“ zu entführen, zu vergewaltigen und zu töten. Wenn alles gut ginge, so planten sie, würden sie zumindest je ein Mädchen der Altersstufen von 13 bis 19 Jahren töten und diese Ereignisse auf Tonband und Film festhalten.

Als Bittaker am 15. November 1978 bedingt aus der Haft entlassen wurde, begann er mit den Vorbereitungen für die Verbrechensorgie, indem er ein Wohnmobil erwarb, das er „Mord-Mack“ nannte. Norris wurde am 15. Juni 1979 entlassen, nachdem er einige Zeit zur Beobachtung im State Hospital von Atascadero zugebracht hatte, und er beeilte sich, zu Bittaker zu kommen, um endlich den gemeinsamen Plan verwirklichen zu können.

Neun Tage später, am 24. Juni, verschwand die 16jährige Linda Schaeffer nach einem Gottesdienst und wurde nie wiedergesehen. Am 8. Juli verschwand Joy Hall (18) spurlos in Redondo Beach. Zwei Monate später, am 2. September, wurden die 13jährige Jacqueline Lamp und die 15jährige Jackie Gilliam beim Autostoppen in Redondo Beach zum letztenmal gesehen. Shirley Ledford (16) aus Sunland war das einzige Opfer, das von den Behörden gefunden wurde; sie war am 31. Oktober entführt und am nächsten Morgen in der Umgebung einer Wohngegend in Tijunga entdeckt worden. Ehe sie mit einem Draht-Kleiderbügel erdrosselt worden war, war sie das Objekt „sadistischer und barbarischer Mißhandlungen“ gewesen, ihre Brüste und ihr Gesicht waren verstümmelt, ihre Arme aufgeschlitzt und ihr Körper übersät mit Quetschwunden.

Die Ermittler erhielten ihre Chance am 20. November, als Bittaker und Norris wegen eines Überfalls am 30. September in Hermosa Beach verhaftet wurden. Gemäß Berichten war ihr weibliches Opfer mit Reizgas besprüht und in einem silbernen Wohnmobil entführt und vergewaltigt worden, ehe es entkommen konnte. Die Frau konnte Bittaker und Norris schlußendlich jedoch nicht eindeutig identifizieren, aber die Polizisten, die die beiden festgenommen hatten, fanden Drogen in deren Besitz und behielten die beiden im Gefängnis, weil sie ihre Bewährungsauflagen verletzt hatten.

In Haft begann Norris Anzeichen von nervlicher Anspannung zu zeigen. Bei einer Voruntersuchung in Hermosa Beach brachte er eine Entschuldigung für seine „Geisteskrankheit“ vor und konfrontierte die Polizisten bald darauf mit Mordgeschichten. Entsprechend seinen Aussagen hatten sie sich zufällig ausgewählten Mädchen genähert, Bittaker hätte sie fotografiert, und sie hätten ihnen Spazierfahrten, Gratis-Marihuana und Anstellungen als Models angeboten. Die meisten hätten ihre Angebote abgelehnt, andere jedoch wurden gewaltsam entführt, wobei das Radio des Wohnwagens ihre Schreie übertönte, als sie zu einer abgelegenen Brandschutzstraße in den Bergen gefahren wurden, wo sie vergewaltigt und gefoltert wurden. In Bittakers Wohnwagen wurden Bandaufnahmen der letzten Momente von Jacqueline Lamp gefunden, und die Ermittler zählten 500 Fotos von lächelnden, jungen Mädchen, die sich im Besitz der Verdächtigen befunden hatten.
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Lawrence („die Zange“) Bittaker sagt als Zeuge in seinem Mordprozeß aus



Am 9. Februar 1980 führte Norris die Ermittler zu den flachen Gräbern im San Dimas Canyon und in den San Gabriel Mountains, wo die Skelettüberreste von Lamp und Jackie Gilliam geborgen wurden. Ein Eispickel ragte noch immer aus Gilliams Schädel, und ihre Überreste wiesen noch andere Zeichen grausamer Mißhandlung auf.

Der höchste Exekutivbeamte des Verwaltungsbezirks Los Angeles, Peter Pitchess, beschuldigte die Gefangenen des Mordes in fünf Fällen und gab bekannt, daß Bittaker und Norris möglicherweise etwas mit dem Verschwinden von 30 oder 40 weiteren Opfern zu tun haben konnten. Bis zum 20. Februar waren in dem Stapel der beschlagnahmten Fotos 19 Abbildungen vermißter Mädchen entdeckt worden, von denen keines je wiedergefunden wurde, und Norris’ Wunsch, zu sprechen, hatte sich anscheinend erschöpft.

Am 18. März wurde Norris wegen Mordes in fünf Fällen schuldig gesprochen und trat als Kronzeuge gegen seinen Komplizen auf. Als Gegenleistung für seine Kooperation wurde er zu einer Freiheitsstrafe von 45 Jahren verurteilt, mit der Möglichkeit auf Bewährung ab dem Jahr 2010.

Bittaker – sein Beiname „die Zange“ war ihm nach seinem Lieblingsfolterinstrument gegeben worden – stritt unterdessen alles ab. Bei seinem Prozeß am 5. Februar 1981 sagte er aus, daß Roy Norris ihn erst nach ihrer Festnahme im Jahr 1979 über die Morde informiert hätte. Die Geschworenen entschieden sich, ihm nicht zu glauben, und fällten am 17. Februar den Schuldspruch. Am 24. März wurde Bittaker mit übereinstimmender Empfehlung der Geschworenen zum Tode verurteilt. Der Richter verhängte außerdem eine Alternativstrafe von 199 Jahren und vier Monaten Haft, die in dem Fall wirksam würde, wenn Bittakers Todesstrafe in einem Berufungsverfahren jemals umgewandelt würde.

„BLAUBART“-Mörder

Dieser weitverbreitete Überbegriff für jene Männer, die ihre Ehefrauen oder Verlobten reihenweise ermorden, geht auf einen Kindsmörder des 15. Jahrhunderts zurück.

Der französische Adelige GILLES DE RAIS war der ursprüngliche „Blaubart“, so benannt wegen der blau-schwarzen Farbe seiner Gesichtsbehaarung, allerdings ging mittlerweile jeder Zusammenhang zwischen dieser Art von Mördern und der sadistischen Unzucht an Kindern verloren. Jahre, nachdem Gilles hingerichtet worden war, schrieb ein allgemein bekanntes Volksmärchen seinen Spitznamen dem fiktiven Ritter Raoul zu, dessen siebente Frau die Leichen ihrer sechs ermordeten Vorgängerinnen in einem Raum gefunden hatte, den sie laut ihrem Gatten nicht hätte betreten dürfen.

Die meisten „wirklichen“ Blaubärte, wie etwa JOHANN HOCH und HENRI LANDRU, machten ihren weiblichen Opfern den Hof und ermordeten sie dann in der Hoffnung auf materiellen Lohn, etwa in Form einer Erbschaft oder einer Lebensversicherungsprämie. Häufig praktizieren sie auch Bigamie und Betrug, gemeinsam mit anderen Verbrechen, bei denen es um Geld geht, bevor sie letztendlich einen Mord wagen. Es wäre aber übereilt, in solchen Fällen sexuelle oder psychologische Motive auszuschließen.
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Gilles de Rais, der ursprüngliche „Blaubart“



Der überaus rührige Blaubart Harry Powers erzählte den Behörden von West Virginia, zuzusehen, wie die Opfer in seiner selbstgemachten Gaskammer starben, „übertrifft jede Go-Go-Bar, in der ich je gewesen bin“. Bei James Watson, einem anderen amerikanischen Blaubart, der mindestens sieben Ehefrauen ermordet hatte, stellte man im Gefängnis fest, daß er ein Zwitter war. Es läßt sich nur erahnen, welche Auswirkung diese Mißbildung in seinen zahlreichen Hochzeitsnächten gehabt haben muß, aber sie verzerrte sicherlich auch seine Auffassung von Frauen und von Sex.

Siehe auch: „SCHWARZE WITWEN“; MOTIVE

B., Elfriede – „Schwarze Witwe“

Im Oktober 1995 gab die moderne Ausgabe eines weiblichen Blaubarts eine Kontaktannonce auf. „Suche einsamen Mann, der sich nach einer häuslichen Witwe, Pensionistin, 62/166/62, sehnt. Nichtraucherin, Autofahrerin, keine Kinder, Wohnung vorhanden, Ortswechsel möglich.“ Zuschriften erbat sie unter „Elfriede Schmidt“ ausgerechnet an die Privatadresse ihres Anwalts. Der 76jährige Alois Pichler meldete sich und war sehr angetan von der aparten Mittsechzigerin. Er starb im November 1995, und sein gesamtes Erbe fiel Elfriede B. zu. B., eine leidenschaftliche Glücksspielerin, soll bereits zuvor fünf, möglicherweise sogar sechs Menschen mit Hilfe blutzuckersenkender Medikamente getötet und in fast allen Fällen durch Erbschaft finanziell profitiert haben. Unter ihren Opfern war auch ihr Ehemann Rudolf B., der im August 1992 in ein plötzliches Koma gefallen und eine Woche später gestorben war.

Bei ihrer Verhaftung am 1. Januar 1996 gestand sie die Morde an ihrem Ehemann, zwei Liebhabern und zwei weiteren Personen. Die Aussagen von B.s „Erbschaftsregler“ – Dr. Sch. – bestätigten diese Vermutungen: Der Anwalt erzählte, daß ihm seine Mandantin den Mord an sechs Menschen gestanden hatte und daß sie – aus Gründen der Einnahmensteigerung – gemeinsam ein privates „Pflegeheim“ eröffnen wollten. Mit dem Verhörprotokoll konfrontiert, wurde schließlich auch die „Schwarze Witwe“ gesprächig – sie gab zu, Alois Pichler, Friedrich Döcker, Franziska Köberl, Otto Reinl sowie ihren Ehemann Rudolf getötet und ihrem Hausmeister Erwin Niedermayer beim „notwendigen Selbstmord“ zur Seite gestanden zu haben. Vor dem Untersuchungsrichter hat Elfriede B. dann im Frühling 1996 ihre Geständnisse widerrufen und behauptete zuckersüß lächelnd: „Ich wollte doch immer nur helfen.“

Als im Februar 1997 vor dem Landgericht in Krems der Prozeß gegen die „Schwarze Witwe“ begann, trat Elfriede B. mit einem goldenen Kruzifix vor das Gericht und versicherte wiederum treuherzig: „Ich wasche meine Hände in Unschuld. Ich würde niemals töten.“

Die Anklage, ihren Mann vergiftet zu haben, wurde vorerst mangels Beweisen eingestellt. Bei der Obduktion des 76jährigen Alois Pichler jedoch konnten die Gerichtsmediziner eine hohe Konzentration des Diabetesmedikaments Euglucon feststellen. Am 7. März 1997 wurde Elfriede B. wegen Mordes an Alois Pichler schuldig gesprochen und zu lebenslänglicher Haft verurteilt. „Macht’s ordentliche Fotos von mir. Ich bin jetzt nämlich prominent!“, entgegnete sie den Reportern, als man sie ins Gefängnis überführte.

Die zu lebenslanger Haft verurteilte Giftmörderin wurde bei einem weiteren Prozeß im Frühjahr 2001 in Wien wegen zwei weiterer Mordtaten verurteilt. Im neuen Verfahren ging es um den Tod ihrer Nachbarin sowie den ihres Mannes. Die nunmehr 70jährige Elfriede B., die von den österreichischen Medien „Schwarze Witwe“ getauft worden war, erhielt jedoch keine zusätzliche Strafe, da nach österreichischem Recht eine lebenslange Haftstrafe nicht verschärft werden kann.

BOLBER-PETRILLO-FAVATO, Mord-Kartell

Amerikas erfolgreichste Gruppe von profitorientierten Mördern war in Philadelphia, Pennsylvania, während der dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts aktiv und forderte schätzungsweise 30 bis 50 Opfer, ehe der Ring gesprengt werden konnte.

Beobachter des Falles neigen im Rückblick dazu, die Aktivitäten der Bande als Beweis dafür anzuführen, daß moderne Mordstatistiken schrecklich ungenau sein können. Wenn in einem bestimmten Jahr 20.000 Morde aufgezeichnet werden, so meinen sie, sei es durchaus möglich, daß 20.000 weitere nicht aufgezeichnet wurden, weil sie von den Behörden schlicht und einfach übersehen wurden.

Die grundlegende Methode für die Morde dieser Gruppe wurde im Jahr 1932 von Doktor Morris Bolber und seinem Freund Paul Petrillo erdacht. Nachdem eine von Bolbers Patientinnen Klagen über die Untreue ihres Mannes geäußert hatte, planten der Doktor und Petrillo, Paul solle die einsame Dame umwerben, um ihre Mitarbeit bei dem Plan zu gewinnen, ihren untreuen Gatten zu töten und den Betrag von 10.000 $ der Lebensversicherung mit ihnen zu teilen. Das Opfer, Anthony Giscobbe, war ein schwerer Trinker, und es war für seine Frau ein leichtes, ihn, als er quasi bewußtlos dalag, auszuziehen und im tiefsten Winter neben einem offenen Fenster liegenzulassen, so daß er sich den Kältetod holen mußte. Die bekümmerte Witwe teilte ihr Geld mit Bolber und Petrillo, woraufhin ihr „Liebhaber“ prompt verschwand und sich auf die Suche nach anderen ruhelosen und gierigen Ehefrauen machte.

Es wurde bald bekannt, daß Ehemänner italienischer Abstammung, die mitten in die Weltwirtschaftskrise verwickelt waren, kleine Lebensversicherungen auf sich selbst abschlossen. Petrillo wandte sich an seinen Vetter Herman, einen ortsansässigen, vollendeten Schauspieler, er solle mögliche Opfer spielen und große Polizzen beantragen. Waren einmal einige Ratenzahlungen geleistet, wurden die Ehemänner effizient und geschickt durch „Unfälle“ oder „natürliche Ursachen“ beseitigt.

Doktor Bolbers Lieblingsmethoden waren Giftgaben und Schläge gegen den Kopf mit einem Sandsack, die Blutgerinnsel im Gehirn hervorriefen. Aber die Vorgangsweise variierte, damit sie zu den Begleitumständen paßte. Ein Opfer, ein Dachdecker namens Lorenzo, wurde von einem achtstökkigen Gebäude hinab in den Tod gestürzt, die Petrillo-Vettern hatten ihm zuvor einige erotische Postkarten gegeben, die seine Ablenkung erklären sollten.

Nach etwa einem Dutzend Morden warb die Bande die örtliche Gesundbeterin Carino Favato an, die in ihrer Nachbarschaft als „die Hexe“ bekannt war. Favato hatte drei ihrer eigenen Ehemänner ins Jenseits befördert, ehe sie als „Ehe-Beraterin“ voll in das Geschäft einstieg und unerwünschte Ehemänner gegen Zahlung vergiftete. Beeindruckt von Doktor Bolbers Erläuterungen über den Lebensversicherungs-Schwindel, schloß sich Favato ihnen an und brachte eine Liste ihrer potentiellen Klienten in die Bande mit ein. In der zweiten Jahreshälfte von 1937 beging Bolbers Ring geschätzte 50 Morde, von denen zumindest 30 recht gut von den nachfolgenden Untersuchungen dokumentiert wurden.

Das Kartenhaus fiel in sich zusammen, als ein Ex-Sträfling an Herman Petrillo herantrat und ihm ein neues Modell, das zu Reichtum verhelfen sollte, schmackhaft machen wollte. Unbeeindruckt konterte Petrillo, indem er seinem Bekannten anbot, er solle für den Ring künftige Mordopfer finden. Da geriet der Verbrecher in Panik und ging zur Polizei. Als die Mitglieder der Bande ausgehoben wurden, „verpfiffen“ sie einander in der Hoffnung, Milde zu finden, und ihre Kundinnen stimmten nahtlos mit ein.

Während einige Frauen ins Gefängnis geschickt wurden, entkamen die meisten, indem sie für die Anklage aussagten. Die beiden Petrillos wurden zum Tod verurteilt und hingerichtet, gegen Doktor Bolber und Carino Favato wurde eine lebenslange Haftstrafe ausgesprochen.

BOMBEN und Serienmord

Bomben sind seit Mitte des 19. Jahrhunderts ein beliebtes Werkzeug von Terroristen; sie werden aus demselben Grund gebaut und eingesetzt, aus dem Menschen auch Feuer legen. Auf individueller Basis sind „Serienbomben“ weniger üblich als Serien-Brandstiftung, in moderner Zeit wurden jedoch einige bemerkenswerte Fälle aufgezeichnet.

Der „Verrückte Bomber“ George Metesky operierte im New York der späten vierziger und frühen fünfziger Jahre des 20. Jahrhunderts, da er einen „explosiven“ Groll gegen die Stadtbehörde (seine ehemalige Arbeitgeberin) in sich nährte, die er beschuldigte, sie hätte ihn mit Tuberkulose infiziert. In jüngerer Vergangenheit, zwischen Mai 1978 und April 1995, ließ der „Unabomber“ Theodore Kaczynski – einst als der „schaurigste Kriminelle in Amerika“ betitelt – 16 Bomben in acht Bundesstaaten detonieren, dabei wurden drei Personen getötet und zumindest 20 weitere verwundet.

So, wie auch bei anderen Serienverbrechen, können die MOTIVE bei wiederholten Bombenattentaten im Laufe der Zeit – von einem Zwischenfall zum nächsten – variieren. Walter Moodys erste Briefbombe war im Jahr 1972 an einen Autohändler adressiert gewesen, der seinen Wagen wieder in Besitz genommen hatte; 19 Jahre später wurde er zu lebenslanger Haft im Bundesgefängnis verurteilt, ohne die Chance auf Bewährung, weil er Briefbomben an Richter und Anwälte geschickt hatte, die die Bürgerrechte der Farbigen unterstützt hatten, wodurch zwei der Opfer starben. Moody, bei dem 1968 Schizophrenie diagnostiziert wurde, sah hochexplosiven Sprengstoff als Heilmittel für all den Groll an, den er sowohl gegen Einzelpersonen als auch gegen die Gesellschaft als solche hegte.

Extremisten – sowohl der linken als auch der rechten Seite – haben in jüngerer Vergangenheit ihre Zeichen mittels Bomben gesetzt. Während der sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts trainierte eine Splittergruppe des Ku-Klux-Klan, „Nacirema“ – American von hinten gelesen – genannt, ihre Mitglieder in der Kunst der Zerstörung; sie wurde für mehr als 100 rassistisch motivierte Bombenattentate in den Südstaaten verantwortlich gemacht (jedoch niemals angeklagt). Eine ähnliche Clique, wenn auch unerfahrener, war die sogenannte „Silver Dollar Group“, die ihre Mitglieder aus Klansmännern von Südost-Louisiana und einigen Bezirken nahe des Mississippi rekrutierte. Jedes Mitglied trug einen Silberdollar bei sich, der im Jahr seiner Geburt geprägt worden war, und die Gruppe spezialisierte sich auf Autobomben, die 1965 einen Führer der NAACP [Anm. d. Ü.: „National Association for the Advancement of Colored People“ = Vereinigung zur Förderung und Unterstützung Farbiger in den USA] zum Krüppel machten und 1967 einen weiteren töteten.
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„Unabomber“ Theodore Kaczynski wird zum Gericht geführt



Zwar werden Bombenattentate am ehesten im Zuge extremistisch motivierter Verbrechen oder in Fällen krimineller Unternehmungen eingesetzt (darunter Anschläge des Organisierten Verbrechens), sie können jedoch auch sehr wohl sexuelle Motive haben. Der Metesky-Fall präsentierte die erste allgemein bekannte Anwendung von psychologischer TÄTERPROFILERSTELLUNG, in der Doktor James Brussel die sexuelle Angst des Übeltäters anhand der phallischen Form seiner Rohrbomben vorausahnte. Gleichzeitig war Sex aber nicht das einzige Motiv für Meteskys Bombenlegerei, da es ihn eindeutig auch nach Rache an seinen früheren Arbeitgebern gelüstete.

Es mag aber ebenso ein ausgeprägter Wunsch nach Aufmerksamkeit in solchen Fällen liegen, wie die Art von Metesky (und Kaczynski), mit den Massenmedien umzugehen, zeigte.

Siehe auch: PARAPHILIE; WAFFEN

BONIN, William George

Siehe „Schnellstraßen-Morde“

BOOST, Werner

Werner Boost, der in den 1950er Jahren als „Liebespaarmörder“ deutschlandweit Bekanntheit erreichte, wurde am 6. Mai 1928 unter dem Namen Korecki als uneheliches Kind geboren. Seinen Vater kannte er nicht. Seine Mutter Hildegard Korecki gab ihn bald in ein evangelisches Kinderheim nach Düsseldorf-Kaiserwerth. Später begann Boost eine Bäckerlehre in Düsseldorf, die er allerdings bald abbrach. Auch eine zweite Lehre brach er ab.

Nach einem Diebstahl – er stahl seiner Mutter 300 Mark – kam er in ein Fürsorgeheim. Am 14. Februar 1945 zur Wehrmacht eingezogen, geriet er bei Kriegsende in US-Kriegsgefangenschaft. Danach setzte er zunächst seine Bäckerlehre fort, die er aber erneut abbrach. Er arbeitete in der Folge in der Sowjetzone als Gelegenheitsarbeiter und „Grenzgänger“, sprich Fluchthelfer. 1948 wurde Boost wegen eines „Währungsvergehens“ in der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) zu einer dreiwöchigen Gefängnishaft verurteilt.

1949 heiratete er eine Frau aus Haidersieben, mit der er zwei Töchter hat. Im darauffolgenden Jahr zieht er mit seiner Familie zur Mutter nach Düsseldorf. Auch hier kommt er mit dem Gesetz in Konflikt und muß wegen des Diebstahles von Metallbeschlägen von Gräbern zusammen mit seinen Kumpanen Franz Lorbach, der einige Jahre später als Hauptbelastungszeuge gegen Boost aussagen wird, eine Gefängnisstrafe absitzen.

1956 sitzt er erneut ein, als er wegen illegalen Waffenbesitzes zu einer sechsmonatigen Gefängnishaft verurteilt wird. Bereits zu diesem Zeitpunkt ist er verdächtig, der sogenannte „Liebespaarmörder“ zu sein. Diese Liebespaarmorde setzten im Januar 1953 ein.

Die ersten Opfer waren der homosexuelle Anwalt Dr. Bernd Servé und sein 18jähriger Partner Adolf Hüllecremer. Servés Auto parkte mit seinem Auto an einer ruhigen Straße, die aus Düsseldorf herausführte. Zwei maskierte Gestalten sollten Servés und Hüllecremers Tête-à-tête ein abruptes Ende setzen: einer von ihnen schlug auf Hüllecremer mit dem Griff seiner Waffe ein, der andere, Boost, erschoß Dr. Servé mit einem Kopfschuß. Hüllecremer allerdings hatte sich nur tot gestellt und informierte dann die Polizei. Der Mord an Servé sollte im übrigen der einzige Mord sein, der Boost später sicher nachgewiesen werden konnte.

Gut drei Jahre später, im November 1955, werden der 26jährige Bäcker Friedhelm Behre und seine Freundin Thea Kürmann ermordet und ausgeraubt in ihrem Auto in einer mit Wasser gefüllten Kiesgrube gefunden. Drei Monate darauf folgt ein weiterer Doppelraubmord. Diesmal sind die Opfer die 20jährige Sekretärin Hildegard Klassing und ihr Begleiter Peter Falkenberg, deren blutverschmiertes Auto die Polizei am 8. Februar 1956 findet. Am folgenden Tag werden zwei verbrannte Leichen in den Überresten eines Heuschobers gefunden – es handelt sich um die sterblichen Überreste des vermißten Paares. Ein weiterer Mordversuch kam deshalb nicht zustande, weil die junge Frau, die eines der Opfer hätte sein sollen, durch lautes Schreien Passanten alarmieren konnte.

Im Juni 1956 wird Boost durch einen Revieroberjäger im „Strümper Busch“ bei Düsseldorf gestellt, als dieser ein Liebespaar, das in einem Auto saß, beobachtet. Boost ließ sich ohne Widerstand von dem Revieroberjäger festnehmen, weil er, wie er sagte, kein Verbrechen begangen habe. Entrüstet bestritt er jegliche Beteiligung an den Überfällen und Morden und forderte von der Polizei, ihm das Gegenteil zu beweisen. Erst die Aussage seines Kumpanen Lorbach brachte eine Wende. Nachgewiesen werden konnte ihm aber dennoch nur der Mord an Dr. Servé, die „Liebespaarmorde“ der Jahre 1955/1956 blieben, wenn auch vieles für eine Täterschaft von Boost spricht, unaufgeklärt.

Werner Boost wurde 1959 schließlich vor Gericht gestellt und zu lebenslanger Haft verurteilt. Während des Prozesses zeigten sich die berichtenden Medienvertreter nicht unbeeindruckt von der geschickten Art und Weise, mit der Boost, der als eher „unauffällig“ beschrieben wurde, während des Prozesses agierte. Er wurde als dämonisch, sphinxhaft, intelligent, willensstark, kreativ u. a. m. charakterisiert.

Boost gelang es durch kategorisches Leugnen von Zusammenhängen immer wieder, die Beweisführung gegen ihn zu erschüttern. So hing vieles an den Aussagen des während des Prozesses nicht gerade überzeugend wirkenden Lorbach, der obendrein als tablettensüchtig eingestuft wurde und als charakterlich labil galt. Er behauptete, quasi willenlos unter dem dämonischen Einfluß des „Intelligenzverbrechers“ Boost gestanden zu haben. Nicht gerade förderlich wirkte sich auch das Bekanntwerden der Vorzugsbehandlung von Franz Lorbach durch die Polizei aus, dem so manche „goldene Brücke“ gebaut wurde. Lorbach erhielt schließlich 6 Jahre Gefängnis wegen Beihilfe, wovon ihm die Untersuchungshaft angerechnet wurde.

Boost behauptete in seinem Schlußworten, nur Eigentumsdelikte begangen zu haben. Die Staatsanwälte forderten für Boost dreimal lebenslang. Das Urteil lautete schließlich auf lebenslang Zuchthaus wegen des Mordes an Dr. Servé in „Tateinheit mit besonders schwerem Raub und versuchter Anstiftung zum Mord“. Das bedeutete, da Boost als „gefährlicher Gewohnheitsverbrecher“ eingestuft wurde, tatsächlich Haft bis an das Lebensende. Bezüglich der Doppelmorde Behre/Kürmann und Falkenberg/Wassing wurde Boost allerdings freigesprochen. Diese Morde blieben damit bis heute juristisch ungesühnt.

BRADY, Ian/HINDLEY, Myra

Der Fall der beiden 1965 überführten Moor-Mörder ist den Engländern bis heute in Erinnerung geblieben. Zum ersten Mal in der britischen Geschichte war eine Frau Tatbeteiligte einer Serie von Sexualmorden an Kindern.

Zwei Jahre war die Polizei von Manchester im Dunkeln getappt: Am 12. Juli 1963 war die 16 Jahre alte Pauline Reade auf dem Weg zu einer Tanzveranstaltung spurlos verschwunden, obwohl sie von ihren Freundinnen nur für wenige Minuten aus den Augen gelassen worden war. Am 11. November desselben Jahres verschwand der 12jährige John Kilbride ebenso spurlos und ohne Zeugen.
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Ian Brady wird seit 1999 zwangsernährt



Am 16. Juni 1964 ereilte das gleiche Schicksal den 12 Jahre alten Keith Bennett auf dem wenig mehr als einen Kilometer langen Weg zu seiner Großmutter, und wieder sechs Monate später, am 26. Dezember 1964, verschwand die 10 Jahre alte Lesley Ann Downey am späteren Nachmittag von einer kleinen Verkaufsmesse, die sie gemeinsam mit ihren Geschwistern und Freunden besucht hatte. In allen vier Fällen konnte die Polizei keine Zeugen ausfindig machen, die auch nur einen Ansatzpunkt hätten liefern können. Die Ermittlungen verliefen im Sande, bis sich am 7. Oktober 1965 der 17jährige David Smith und seine junge Braut Maureen mit einer schier unglaublichen Geschichte bei der Polizei meldeten.

Am Tag davor war Maureens Schwester, Myra Hindley, bei ihr und der gemeinsamen Mutter zu Besuch gewesen, in deren Haus das junge Paar lebte. Da es spät geworden war, hatte Myra ihren künftigen Schwager gebeten, sie nach Hause zu begleiten, weil sie sich im Dunkeln fürchte. Dort angekommen, bat sie ihn kurz ins Haus, um ihm einige Flaschen Wein geben zu können, die ihr Freund Ian Brady für David vorbereitet hatte. Sie gingen in die Küche und David besah sich den Wein, während Myra ins Wohnzimmer ging. Unmittelbar darauf hörte sie David laut schreien. Er stürzte ihr nach und sah, wie Ian Brady mit einer Axt auf den Kopf eines jungen Mannes einschlug und ihn tötete. David stand wie gelähmt in der Tür und konnte gar nicht begreifen, was da unmittelbar vor seinen Augen geschah. Als der Junge keinen Laut mehr von sich gab, ließ Ian von ihm ab, holte einen Sack, den er über seinen Kopf zog und mit einer Schnur rund um den Hals festband. Myra war inzwischen seelenruhig in die Küche gegangen, um Tee zuzubereiten, zu dem das Paar David freundlich einlud. Dieser fürchtete um sein Leben und beschloß, sich möglichst unauffällig zu verhalten.

Später berichtet er der Polizei, daß Myra und Ian sich bei der gemeinsamen Tasse Tee lachend über den Gesichtsausdruck des Opfers im Augenblick des Todes unterhalten hätten, und ihm Ian von weiteren im Saddleworth-Moor vergrabenen Opfern erzählt habe. David erklärt sich dann bereit, den beiden beim Säubern der Wohnung zu helfen und trägt gemeinsam mit Ian auch die Leiche in ein anderes Zimmer. Spät in der Nacht entschuldigt er sich, um nach Hause schlafen zu gehen, verspricht aber, am nächsten Morgen wiederzukommen und beim Vergraben der Leiche behilflich zu sein. Statt dessen erzählt er alles seiner Braut. Beide rufen noch in der Nacht die Polizei von einer öffentlichen Telefonzelle aus an und machen sich in den frühen Morgenstunden auf den Weg ins Revier.

Noch am selben Vormittag jagen mehrere Streifenwagen zur angegebenen Adresse, doch die befürchtete Gegenwehr bleibt aus: Myra öffnet den Polizisten freundlich die Tür und händigt ihnen auch gleich die Schlüssel zu dem Zimmer aus, in dem noch immer die Leiche des 17jährigen Edward Evans liegt. Bei seiner ersten Einvernahme behauptet Ian, daß David Smith in der Küche in Streit mit Edward Evans geraten sei und begonnen habe, auf ihn einzuschlagen. Dann hätten sie ihn gemeinsam getötet, während seine Freundin nur Zeugin der Tat gewesen sei. Myra bestätigt diese Version, erzählt, wie schockiert und verängstigt sie gewesen war. Die Polizei nimmt David Smith in Untersuchungshaft, bis sie nach einigen Tagen einen von Myra handgeschriebenen Mordplan findet, in dem die Vorbereitungen zum späteren Verbrechen detailliert beschrieben werden.

Nun ist auch Davids Geschichte, wonach ihm Ian von anderen vergrabenen Opfern berichtet haben soll, wieder glaubwürdiger geworden. Ein 12jähriges Mädchen aus der Nachbarschaft berichtet von gemeinsamen Picknickausflügen mit dem Pärchen ins Saddleworth-Moor und kann der Polizei deren bevorzugten Platz zeigen. Umfangreiche Grabungsarbeiten fördern dort bald die Leichen von John Kilbride und Lesley Ann Downey zutage. Doch die mutmaßlichen Täter streiten bei allen Einvernahmen jede Schuld vehement ab. Schließlich finden die Beamten in einem Gebetsbuch den Kupon eines Gepäckfaches am Hauptbahnhof von Manchester. Dort machen sie eine grauenhafte Entdeckung: Fotos, die die 10jährige Lesley Ann zeigen, nackt, geknebelt und gefesselt, in verschiedenen Posen in Myra Hindleys Schlafzimmer. Und, schlimmer noch, ein Tonband. Auf ihm ist die Stimme des Mädchens zu hören, schreiend, weinend und um ihr Leben bettelnd. Und die aufgekratzten Stimmen von Ian Brady und Myra Hindley, die das Kind bedrohten.

Auch zu John Kilbride konnten die Ermittler schließlich eine Verbindung herstellen: Einerseits fand sich ein Foto, das Myra auf Johns Grab im Moor zeigte, andererseits hatte Ian Brady den Namen seines Opfers handschriftlich in seinem Notizbuch vermerkt. Doch zu Morden an den beiden anderen Kindern konnte die Polizei, trotz aller Bemühungen, keine Beweise finden. Die Leichen von Pauline Reade und Keith Bennett blieben lange Zeit unentdeckt. Vor Gericht plädierten Hindley und Brady weiter auf „nicht schuldig“ und versuchten mit teils abenteuerlichen Theorien David Smith zu belasten. Nicht einen Moment zeigten sie während des Verfahrens eine Spur von Reue oder Bedauern gegenüber den Familien der Opfer, was die öffentliche Meinung weiter gegen sie aufbrachte. Ian Brady und Myra Hindley entgingen der Todesstrafe nur um wenige Monate, da diese unmittelbar vor ihrer Verhaftung abgeschafft worden war. In allen drei Fällen, in denen schließlich Anklage erhoben worden war, schuldig gesprochen, wurden sie zu lebenslanger Haft verurteilt.
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Myra Hindley und Ian Brady



Was hatte das junge Paar in diesen Abgrund von Grausamkeit getrieben? Ian kam 1938 in Glasgow als uneheliches Kind einer Kellnerin zur Welt, die ihren Sohn schon im Alter von vier Monaten zu Pflegeeltern gab. Diese hatten bereits vier eigene Kinder und bemühten sich, auch für Ian ein liebevolles Zuhause zu schaffen. Seine leibliche Mutter kam jeden Sonntag mit Geschenken auf Besuch, doch diese Besuche wurden im Laufe der Jahre seltener, bis sie rund um Ians 12. Geburtstag aufhörten, als sie einen neuen Mann gefunden und mit ihm nach Manchester gezogen war. Obwohl von den Lehrern als hochintelligent eingestuft und im Alter von 11 Jahren sogar in eine Schule für überdurchschnittlich begabte Schüler gesteckt, galt Ian als schwieriges Kind. In der Schule nachlässig und faul, hielt er Distanz zu seinen Mitschülern, schon als Kind suchte er immer wieder die Einsamkeit. Auch die Liebe seiner Zieheltern erwiderte Ian nicht, extreme häusliche Wutanfälle, bei denen er seinen Kopf auf den Boden schlug, waren nicht selten.

Im Alter von 13 Jahren begann Ian mit Einbrüchen und Diebstählen; bis zu seinem 16. Lebensjahr sollte er dreimal vor Gericht stehen. Beim dritten Mal sah das Gericht von einer Verurteilung ab, unter der Bedingung, daß Ian nach Manchester zu seiner leiblichen Mutter ziehen würde. Dieser stimmte zu. Er nahm sogar den Namen Brady an, den seine Mutter nun als verheiratete Frau trug, und begann auf Vermittlung seines Stiefvaters als Träger beim städtischen Markt zu arbeiten. Doch schon bald kehrte Ian zu seinen kriminellen Gewohnheiten zurück. Schließlich wurde er wegen Diebstahls zu einer zweijährigen Haftstrafe verurteilt, die er in einer Art Besserungsanstalt für junge Straftäter verbringen sollte. Aufgrund schlechten Verhaltens wurde Ian Brady aber bald in eine Anstalt mit strengerem Regiment verlegt, wo er sich von Mithäftlingen in verschiedenen kriminellen Techniken schulen ließ. Zu dieser Zeit war er so davon überzeugt, daß es ihm auf diesem Weg gelingen würde, ein reicher Mann zu werden, daß er sogar Kurse in Buchhaltung besuchte. Einige Zeit nach seiner Entlassung beschloß er, seine buchhalterischen Kenntnisse vorerst für eine gesetzesmäßige Beschäftigung zu nutzen und begann 1959 als Buchhalter in einer Handelsfirma zu arbeiten. Etwas mehr als ein Jahr später sollte dort auch Myra Hindley als Sekretärin zu arbeiten beginnen.

Myras Kindheit war im Unterschied zu der Ians ohne große Auffälligkeiten verlaufen. Als sie 1942 in Manchester zur Welt kam, diente ihr Vater gerade bei einem Fallschirmjägerregiment, so daß das kleine Mädchen während ihrer ersten drei Lebensjahre nur von der Mutter aufgezogen wurde. Als sich 1946 ein Schwesterchen einstellte, beschlossen die Eltern, die unter wirtschaftlichen Problemen litten, die 4jährige Myra fortan von ihrer Großmutter aufziehen zu lassen. Diese verwöhnte das Kind nach Kräften, sogar die schulischen Leistungen Myras blieben hinter ihren Möglichkeiten zurück, da sie beim kleinsten Anlaß krank zuhause bleiben durfte. Myra war ein sensibles Kind, das wohl etwas darunter litt, daß es wegen seiner breiten Hüften und markanten Nase immer wieder verspottet wurde. Doch erwies sie sich als sportlich, entwickelte zur Freude ihrer Familie auch eine schriftstellerische Ader und begann sogar Gedichte zu verfassen.

Das gewissenhafte und freundliche Mädchen wurde als Teenager zu einem gefragten Babysitter, bei ihren Schützlingen wie deren Eltern gleichermaßen beliebt. Im Alter von 15 Jahren schloß sie eine enge Freundschaft mit einem 13jährigen, von der körperlichen Entwicklung her hinter seinen Altersgenossen etwas zurückgebliebenen Mitschüler, den sie wie einen jüngeren Bruder behütete und beschützte. Als dieser eines Tages beim Schwimmen in einem Tümpel ertrank, brach für Myra eine Welt zusammen. Sie gab sich die Schuld am Tod des Kindes, da sie ihn an diesem Tag nicht begleitet hatte. In ihrer Trauer zeigte sie extreme Reaktionen, konvertierte sogar zur katholischen Kirche, der ihr ertrunkener Freund angehört hatte, und verließ schließlich auch die Schule, um sich Arbeit zu suchen.

Ihre nächsten Jahre verliefen nicht anders als die anderer Teenager in dieser Zeit auch, doch bald nach ihrem 17jährigen Geburtstag wußte Myra, daß sie etwas Aufregenderes wollte, als das, was das Leben üblicherweise einem Mädchen ihrer Art in Manchester anzubieten hatte. Sie überlegte, in die Armee einzutreten, oder in Amerika ihr Glück zu versuchen. Schließlich sah sie sich zumindest in London nach einer Arbeit um. Aus all diesen Überlegungen und Anläufen zu einem spannenderen Leben wurde im Endeffekt zwar nichts, doch schließlich, im Jänner 1961, lernte Myra Ian Brady kennen. Dessen schweigsame Verschlossenheit übte vom ersten Moment eine starke Anziehungskraft auf das junge Mädchen aus. Fast ein Jahr vertraute sie ihrem Tagebuch die vorerst vergeblichen Hoffnungen an.

Erst auf der Weihnachtsparty desselben Jahres sprang der Funken auf Ian über. Dieser wurde nicht nur der erste Liebhaber Myras, sondern führte sie auch in seine abseitige Geisteswelt ein. Aus Versatzstücken wie Dostojewskis „Schuld und Sühne“, den Schriften eines Marquise de Sade und anderen sadomasochistischen Büchern, Elementen der existentialistischen Philosophie und Hitlers „Mein Kampf“ hatte sich Ian eine ganz eigene Weltanschauung zusammengezimmert, die Myra Hindley nun wie Muttermilch in sich aufsog. Von der bedingungslosen Bewunderung des Mädchens angefeuert, radikalisierten sich Ians Ideen zunehmend. Er brachte Myra davon ab, weiter zur Kirche zu gehen, und begann der Geliebten schließlich seine Vorstellungen über Vergewaltigung und Mord näherzubringen.

1963 stellte Ian Myras Zuverlässigkeit auf die Probe. Er begann einen Bankraub zu planen, und bat sie, als Fluchthelferin zur Verfügung zu stehen. Sofort nahm Myra Fahrunterricht, begann mit Schießübungen und kaufte Waffen. Der Überfall wurde nie ausgeführt, doch Ian wußte jetzt, daß er sich auf Myra bedingungslos verlassen konnte. Nun war es an der Zeit, jene Ideen auszuführen, die ihn offenbar schon seit längerem umtrieben. Wie Raskolnikow in Dostojewskis „Schuld und Sühne“ glaubte Ian eine Höhe der Existenz erreicht zu haben, die über den Moralvorstellungen der gewöhnlichen Leute stand und sich in einem Mord beweisen mußte. Im Juli desselben Jahres schlug das mörderische Pärchen zum ersten Mal zu.

Die starke Verbindung zwischen Myra und Ian sollte auch während der ersten Jahre in Haft anhalten. Mehrfach wöchentlich schrieben sie einander lange Briefe, beantragten sogar eine Heiratserlaubnis. Doch als Myra Hindley zu begreifen begann, daß sie Ian Brady niemals wiedersehen würde, begann sie sich von ihm abzuwenden und beendete schließlich den Kontakt vollständig.

Während Brady den Schuldspruch rasch akzeptierte, hatte Hindley nie aufgehört, ihre Unschuld zu beteuern. 1977 begann sie sich intensiv um eine Strafminderung zu bemühen und stellte sich als unschuldiges Opfer von Bradys manipulativer Persönlichkeit dar. Nach wie vor belastete sie auch ihren Schwager der Mittäterschaft. Als sich auf diesem Wege kein Erfolg einstellen wollte, änderte Myra Hindley 1987 ihre Taktik und machte mit einem vollen Geständnis neue Schlagzeilen. Erstmals gestand sie ihre Mittäterschaft nicht nur in den drei Fällen, die zu ihrer Verurteilung geführt hatten, sondern auch in den beiden bisher ungelösten. Sie gestand, Pauline Reade mit der Bitte ins Moor gelockt zu haben, ihr bei der Suche nach einem Handschuh zu helfen, wofür sie dem Mädchen einige Schallplatten versprochen hatte. Im Moor stieß Brady mit seinem Motorrad zu den beiden, vergewaltigte Pauline und schnitt ihr die Kehle durch. Währenddessen will Myra im Auto gewartet haben und Brady nur beim Verscharren seines ersten Opfers behilflich gewesen sein. Dieser aber beharrte in seinem folgenden Geständnis darauf, daß seine Geliebte an den körperlichen und sexuellen Mißhandlungen des Mädchens persönlich beteiligt war. Beide erklärten sich bereit, der Polizei bei der Suche nach der Leiche zu helfen, die schließlich gefunden und an den Überresten ihres rosafarbenen Partykleides identifiziert wurde.

Auch zu den anderen Morden machten beide nun Aussagen: sein zweites Opfer, John Kilbride, hatte Brady mit einem Messer töten wollen, doch dieses erwies sich als zu stumpf, weshalb John nach seiner Vergewaltigung erwürgt wurde.

Keith Bennett suchten sie ebenfalls – getrennt voneinander – gemeinsam mit der Polizei, doch konnten sie die Stelle, an der der Knabe verscharrt worden war, nicht mehr lokalisieren. Seine Leiche sollte Jahrzehnte nach dem Mord erst im Juli 2008 gefunden werden. Auch ihn hatte Myra Hindley mit der Bitte um Hilfe ins Auto gelockt; dann fuhr sie mit ihm ins Saddleworth-Moor, wo ihn Brady vergewaltigte und dann strangulierte.

Bei der Beschreibung des Mordes an Lesley Ann Downey gingen die Versionen von Hindley und Brady wieder auseinander. Myra behauptete, während der Vergewaltigung und Tötung des Mädchens in einem anderen Raum gewesen zu sein, während Brady darauf beharrte, dass sie das Kind mit ihren eigenen Händen erwürgt habe. Diese Version entspricht auch am ehesten dem vom mitlaufenden Tonband aufgezeichneten Geräuschen.

Myra Hindley stellte sich nun als reuige Sünderin dar, die erneut zu ihrem christlichen Glauben gefunden habe. 1996 stellte sie ein Ersuchen auf vorzeitige Entlassung. Als Ian Brady davon erfuhr, schrieb er einen langen Brief an den britischen Innenminister Jack Straw, um dessen Linie zu unterstützen, daß im Falle Hindley lebenslang auch lebenslang heißen sollte. Er wies Hindleys Behauptung, sie habe nur Beihilfe zu den Morden geleistet, weil er sie selbst mit dem Tode bedroht hätte, als „die niedrigste aller Lügen“ zurück, und führte zum Beweis an, daß sie ihm noch während der ersten sieben Jahre im Gefängnis wöchentlich mehrere lange Briefe geschrieben hatte. „Wir waren eine vereinigte Kraft“, schrieb er, „keine widerstreitenden Entitäten (Einzelwesen, Anm. d. Ü.) mehr. … Die Beziehung war nicht auf dem wahnhaften Konzept einer Folie à deux [psychotische Infektion, also Übernahme einer Wahnsymptomatik durch einen nahestehenden, primär nicht wahnkranken Partner, Anm. d. Ü.] begründet, sondern auf einer bewußt/unbewußten emotionalen und psychologischen gegenseitigen Anziehung. Sie betrachtete die periodischen Morde als gegenseitige Innovation (unter Innovation versteht man die funktionelle Versorgung eines Organs oder Körperteils mit Nervengewebe, Anm. d. Ü.), als Hochzeitszeremonien, die uns theoretisch immer enger aneinander binden. Wie die Aufzeichnungen zeigen, waren meine kriminellen Aktivitäten in erster Linie geschäftlicher Natur, bevor wir einander trafen. Danach entwickelte sich eine Dualität der Motivation. Existenzphilosophie schmolz mit der Spiritualität des Todes zusammen und wurde vorherrschend. Wir experimentierten mit dem Konzept der totalen Möglichkeit. Anstelle der notwendigen Lady Macbeth erhielt ich Messalina. Getrennt hätten unsere Schicksalswege radikal divergente Richtungen eingeschlagen.“ (Lady Macbeth half ihrem Gatten, den schottischen König zu ermorden, damit jener dessen Nachfolge antreten konnte; Messalina war die Gattin des römischen Kaisers Claudius, die ihren Mann zu zahlreichen Todesurteilen gegen alle möglichen Personen, von denen sie sich gestört fühlte, bewegt haben soll, und schließlich, als sie mit ihrem Liebhaber einen Mordanschlag gegen den Kaiser plante, selbst hingerichtet wurde, Anm. d. Ü.)

Myra Hindley wurde niemals begnadigt. Im Jahre 2000 erklärte sie der BBC, es wäre für sie und die Angehörigen der Opfer besser gewesen, man hätte an ihr die Todesstrafe vollstreckt. Myra Hindley starb am 16. November 2001 im Alter von 60 Jahren in der Folge einer schweren Lungenentzündung nach einer Herzattacke in einem englischen Gefängnishospital.

Ian Brady veröffentlichte im selben Jahr in Buch über die Psychologie von Serienmördern unter dem Titel „The Gates of Janus“, in dem er aber seine eigenen Verbrechen nicht erwähnt. Die diesbezüglichen Aufzeichnungen sollen, so sein Wille, erst nach seinem Tode veröffentlicht werden.

Seit 1999 befindet sich Ian Brady im Hungerstreik und wird zwangsweise künstlich ernährt. Mit Hilfe seiner Anwälte kämpft er den bis heute vergeblichen Kampf, seinem Leben durch Nahrungsverweigerung selbst ein Ende setzen zu dürfen. Auch ein Versuch, ihm eine tödliche Dosis von Schlaftabletten in einem ausgehöhlten Buch ins Gefängnis zu schmuggeln, scheiterte. Schon im Jahr 2007 ging Ian Bradys Anwalt mit der Aussage an die Medien, daß es 500.000 Pfund pro Jahr kosten würde, Brady im Ashford Hospital von Liverpool am Leben zu erhalten, und die Rechtshilfekosten bereits die Höhe von 1 Million Pfund erreicht hätten. Mittlerweile befindet sich der 71 Jahre alte Brady im 11. Jahr seines Hungerstreiks.

BRANDSTIFTUNG und Serienmord

Brandstiftung – oft auch als „Feuerlegung“ bezeichnet, wenn sie von Jugendlichen begangen wird – wird von allen Experten bei Kindern als ein bedeutendes WARNZEICHEN für künftiges gewalttätiges Verhalten angesehen. Brandstiftung gibt es auch als unabhängiges Verbrechen, und einige Serienmörder setzen sie in ihrem Erwachsenenleben quasi als Nebenbeschäftigung fort. In Verbindung mit Mord unterteilt das FBI-Handbuch Crime Classification Manual (1992) Brandstiftung nach verschiedenen Motiv-Kategorien, von denen manche auf bekannte Serienmörder zutreffen.

Die erste Kategorie, durch Vandalismus motivierte Brandstiftung, ist am ehesten bei Kindern oder Jugendlichen zu beobachten, obwohl Erwachsene keineswegs immun gegen diesen Drang sind. Die vorsätzliche bösartige Sachbeschädigung ist jener Unterpunkt, der sich am ehesten auf Serientäter anwenden läßt und dessen Ziele oft Schulen, Kirchen und ähnliche Institutionen sind.

Die Reiz-motivierten Brandstifter werden vom FBI in vier Gruppen unterteilt, die als Erregungs-Sucher, Aufmerksamkeits-Sucher, Anerkennungsheischende (Helden) und Sexuell Perverse bezeichnet werden und sich alle auch bei bekannten Serienmördern finden. DAVID BERKOWITZ führte ein detailliertes Logbuch über die Feuer, die er gelegt, und die falschen Alarme, die er telefonisch bei den Feuerwehren von New York City ausgelöst hatte. BRUCE LEE aus England gelangte nur zum Orgasmus, wenn er Brände legte und sie beobachtete, eine Eigenart, die 22 Menschen das Leben kostete, bevor er gefaßt wurde.

Der Serien-Brandstifter John Orr, selbst Hauptmann und Brandermittler der Feuerwehr-Dienststelle Glendale, Kalifornien, wurde 1992 zu einer Haftstrafe verurteilt, weil er zwischen 1990 und 1991 verschiedene Busch- und Hausfeuer in der Umgebung von Los Angeles gelegt hatte, darunter ein Feuer, das 67 Häuser auf einem Hügel einäscherte. Sechs Jahre später, im Juni 1998, wurde Orr für schuldig befunden, 1984 jenes Feuer gelegt zu haben, das vier Personen in einem Eisenwarenladen in Pasadena getötet hatte. Merkwürdigerweise legte Orr seine Feuer oft, nachdem er mit seinen Kollegen von der Brandermittlung Seminare besucht hatte.

Rache-motivierte Brandstiftung kann Feuer mit einschließen, die aus persönlicher Vergeltung, gesellschaftlicher Vergeltung, institutioneller Vergeltung, Gruppen-Vergeltung (etwa bei Banden und Sekten) oder zur Einschüchterung gelegt werden. David Berkowitz versuchte einmal, die Wohnung eines ihm völlig fremden Menschen in Brand zu stecken, von dem er glaubte, daß er sich irgendwie gegen ihn „verschworen“ hätte. David Wayne Roberts tötete drei Personen, als er das Heim eines Handelsvertreters anzündete, der ihn wegen Reifendiebstahls angezeigt hatte.

Brandstiftung mit dem Motiv der Verbrechens-Vertuschung ist ein weiterer Typ, der auf einige Serientäter zutrifft. In New York legte der sadistische Mörder Richard Cottingham Feuer in einem Hotelzimmer, in dessen Schutt später die geköpften Leichen zweier Frauen gefunden wurden, die er getötet hatte. Der Russe ANATOLY ONOPRIENKO, der beschuldigt wurde, 52 Morde begangen zu haben, massakrierte ganze Familien mit seiner Lieblingsschrotflinte. Anschließend brannte er ihre Häuser in der Absicht nieder, die Beweise zu vernichten. Ähnliche Motive können in jenen Fällen gesehen werden, in denen Leichen in brennenden Autos zurückgelassen werden (obwohl das Anzünden von Autos laut US-Gesetz nicht als Brandstiftung klassifiziert wird).

Profit-motivierte Brandstiftung war ein Lieblings-Zeitvertreib der SCHWARZEN WITWEN und anderer Serienmörder, die von dem Wunsch getrieben wurden, Versicherungsgeld zu kassieren. BELLE GUNNESS und Virginia Rearden kassierten Versicherungssummen aus mehreren Feuern, ehe sie dazu übergingen, für Geld zu töten. (Belle täuschte auch ihren eigenen Tod vor, indem sie die enthauptete Leiche einer anderen Frau in der Asche ihres Hauses in Indiana zurückließ, ehe sie untertauchte.)

Extremistisch-motivierte Brandstiftung ist, in der Ausdrucksweise des FBI, unterteilt in Brandstiftung als Werkzeug für Terrorismus, Diskriminierung oder Aufruhr und öffentlichen Tumult. Ein Beispiel dafür ist der rassistische JOSEPH FRANKLIN, der, ziellos umherwandernd, zwischen seinen tödlichen Heckenschützen-Angriffen auf Farbige und gemischtrassige Paare Synagogen in Brand setzte.

Serien-Brandstiftung wird im FBI-Handbuch als eigene Kategorie betrachtet, definiert (wie auch beim Serienmord) als „dreioder mehrmalige Feuerlegung, mit einer charakteristischen emotionalen Abkühl-Periode zwischen den Feuern“. Die Dauer dieser Abkühl-Periode kann nicht vorausgesagt werden, „kann“ aber „Tage, Wochen oder sogar Jahre dauern.“ Brandstifter, die nach ihrer zweiten Brandlegung gefaßt werden, sind in der FBI-Klassifizierung nicht berücksichtigt; diejenigen, die ohne diese Zeitabstände arbeiten, werden Orgien-Brandstifter genannt.

Zuletzt definiert das FBI Massen-Brandstiftung als das Legen mehrerer Feuer an einem einzigen Ort, wie etwa in verschiedenen Stockwerken eines Hotelhochhauses. Keine Erklärung wird dafür abgegeben, in welcher Weise sich Massen-Brandstiftung etwa von profitmotivierter Feuerlegung in einem großen Gebäude (mit vielen Brandherden) unterscheidet, die mit der Absicht begangen wird, die Versicherungssumme zu kassieren.

Siehe auch: BOMBEN; MOTIVE; PARAPHILIE

BRUDOS, Jerome Henry

Jerome Brudos wurde im Jänner 1939 in South Dakota geboren und übersiedelte als Kind mit seiner Familie nach Kalifornien. Seine Jugend war von einem tiefen, beständigen Haß gegen seine dominante Mutter geprägt und von einem seltsamen, frühreifen Fetischismus für Frauenschuhe. Als er einmal ein Paar hochhackiger Schuhe auf der örtlichen Müllhalde entdeckte, brachte er sie mit nach Hause, wo seine Mutter sie ihm wegnahm und verbrannte.

Als er die erste Klasse besuchte, stahl Brudos die Schuhe seiner Schwester; mit 16 Jahren übersiedelte er mit seiner Familie nach Oregon und weitete sein Tätigkeitsfeld auf Einbruchsdiebstahl aus, wobei er sich mit Schuhen aus Nachbarhäusern davonmachte und gelegentlich auch Frauenunterwäsche von den Wäscheleinen stahl.

1956, im Alter von 17 Jahren, verprügelte Brudos ein Mädchen, weil es seine unbeholfenen Annäherungsversuche bei einer Verabredung zurückgewiesen hatte, worauf er im Jugendgefängnis landete. Als er die Schule fortsetzte, mußte sich Brudos ins Krankenhaus von Salem, Oregon, in ambulante Behandlung begeben, lernte aber anscheinend nichts aus seiner Therapie.

Im März 1959 trat er in die Armee ein und wurde von Träumen geplagt, in denen eine Frau nachts in sein Bett kroch. Ein Gespräch mit einem Militär-Psychiater führte am 15. Oktober 1959 zu Jeromes Ausmusterung, und er lebte von nun an im Geräteschuppen seines Elternhauses in Salem.

Ohne daß seine Familienmitglieder etwas davon mitbekamen, hatte Brudos begonnen, Frauen aus der Umgebung nachzustellen; er folgte ihnen unauffällig, bis sich die Gelegenheit bot, sie niederzuschlagen oder sie zu würgen, bis sie bewußtlos waren, um daraufhin mit ihren Schuhen zu fliehen.

Im Jahr 1961 – Jerome Brudos hatte bislang noch keinen Sex gehabt – lernte er seine zukünftige Frau kennen und schwängerte sie bald, worauf er aus einem Gefühl der Verpflichtung heraus vor den Altar trat. Er ließ sich in Aloha, einer Vorstadt von Portland, nieder und begann im Jahr 1967, über Migräne und „Blackouts“ zu klagen. Die Symptome besserten sich durch nächtliche Streifzüge, bei denen er Schuhe und Spitzenunterwäsche stahl. Bei einer Gelegenheit erwachte eine Frau und ertappte ihn, als er ihren Wandschrank durchwühlte, woraufhin Brudos sie bis zur Bewußtlosigkeit würgte und anschließend vergewaltigte, ehe er die Flucht ergriff.

Am 26. Januar 1968 verkaufte die 19jährige Linda Slawson Enzyklopädien an Haustüren und läutete dabei auch bei Jerry Brudos. Er schlug sie nieder und erwürgte sie in seinem Keller.

Linda Slawson war das erste von fünf bekannten Opfern, die Brudos in Oregon tötete. Das zweite, die 16 Jahre alte Stephanie Vikko, verschwand im Juli aus Portland. Das dritte Opfer, die Studentin Jan Whitney (23), verschwand am 26. November während einer zweistündigen Fahrt von Eugene nach McMinnville. Ihr Auto wurde im Norden von Albany, Oregon, verlassen aufgefunden.

Bisher bearbeiteten die Behörden eine Reihe von Vermißtenanzeigen, die keinen haltbaren Beweis für einen Mord lieferten. Das änderte sich schlagartig am 18. März 1969, als die Überreste von Stephanie Vikko in einem Waldgebiet nordwestlich von Forest Grove aufgefunden wurden. Neun Tage später verschwand die 19 Jahre alte Karen Sprinker aus einem Parkhaus in Salem, wo sie ihr Auto zurückgelassen hatte. Zwei Zeugen berichteten, daß sie an jenem Tag einen großen Mann in Frauenkleidern gesehen hätten, der in dem Parkhaus herumgelungert sei.

Während die Polizei ihren Verdächtigen suchte, war Brudos im Garten hinter seinem Haus mit einem Problem konfrontiert. Während seine Frau nämlich das Haus geputzt hatte, hatte sie Fotografien von Jerry in Frauenkleidung gefunden und ebenso eine weibliche Brust aus „Kunststoff“, die laut Brudos ein Briefbeschwerer war. (In Wirklichkeit handelte es sich um eine „Jagdtrophäe“, die er mit einem Konservierungsmittel behandelt hatte.) Seiner Frau waren die anderen Fotos entgangen, auf denen Brudos mit den Leichen seiner Opfer posierte und sie wie lebensgroße Puppen mit rüschenbesetzter Unterwäsche bekleidete, aber dennoch begann dunkler Argwohn in ihr zu schwelen.

Am 23. April 1969 sollte Brudos sein letztes Opfer fordern, als er die 22jährige Linda Salee in einem Einkaufszentrum in Portland aufgriff. Ihr Körper, der mit einem Automatik-Getriebe beschwert war, wurde am 10. Mai aus dem Long Tom-River gezogen. Zwei Tage später entdeckte ein Team von Tauchern 15 Meter flußabwärts das Opfer Karen Sprinker, deren Leiche mit einem Motorblock beschwert worden war. Die zweite Leiche trug einen Büstenhalter, der einige Nummern zu groß und mit Papierhandtüchern ausgepolstert war, womit wohl der Umstand verschleiert werden sollte, daß ihre Brüste amputiert worden waren.

Die Befragung von ortsansässigen Schülerinnen erbrachte verschiedene Geschichten von einem alternden, selbsternannten „Vietnam-Veteranen“, der oft Mädchen auf dem Campus ansprach und sich mit ihnen verabreden wollte.

Die Polizei überwachte am 25. Mai den Schauplatz eines solchen Rendezvous in Corvallis und unterzog Brudos einem strengen Verhör, ehe sie ihn gehen ließ. Fünf Tage später wurde er wegen unbefugten Waffenbesitzes festgenommen; er brach zusammen und gestand die Morde in allen Details, wonach er die Behörden zu einem Beweisstück führte, durch das der Fall eindeutig geklärt wurde.

Am 27. Juni 1969 bekannte sich Brudos in drei Fällen von Mord schuldig und wurde zu lebenslanger Haft verurteilt. Seine Beliebtheit bei den Mithäftlingen ist in einer Reihe von Gefängnis-„Unfällen“ dokumentiert, darunter einer, der ihn im Jahr 1971 mit einem gebrochenen Genick zurückließ.

BUNDY, Carol

Siehe Clark, Douglas

BUNDY, Theodore Robert

Ted Bundy war der absolute Kontrast zum allgemeinen Bild des „Wahnsinnigen Mörders“: attraktiv, selbstsicher, politisch ehrgeizig und bei vielen Frauen erfolgreich. Aber seine heimlichen Dämonen verführten ihn zu Extremen der Gewalt, gegen die selbst die schlimmsten Blutrünstigkeiten moderner „Mörder“-Filme harmlos erscheinen. Mit seiner chamäleonartigen Fähigkeit, sich seiner Umgebung anzupassen, und seinem Talent, überall „dazuzugehören“, war Bundy eine stetige Gefahr für hübsche, dunkelhaarige Frauen, die er als Opfer aussuchte.

Bundy wurde als Theodore Robert Cowell im November 1946 in einem Heim für unverheiratete Mütter in Vermont geboren. Seinen Vater hatte er nie kennengelernt, seine Mutter, Louise Cowell, hatte diesen jedoch als einen Angehörigen des Militärs beschrieben, mit dem sie einige Male verabredet gewesen war. Die Armut zwang Louise und ihren neugeborenen Sohn dazu, bei ihren streng methodistischen Eltern in Philadelphia zu leben. Dort verbrachte Ted seine ersten vier Lebensjahre, und man gab vor, daß Louise seine Schwester sei.
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Theodore Bundy wird in Handschellen ins Gefängnis zurückgeführt



Später malte er ein verklärtes Bild von diesen Jahren und beteuerte seine Liebe zu seinem Großvater, Sam Cowell; die anderen Familienmitglieder jedoch beschrieben Sam als einen verbitterten Rassisten, der Frauen schlug und es außerdem genoß, Hunde zu treten und Katzen an ihren Schwänzen durch die Luft zu wirbeln.

Wie auch immer die Wahrheit ausgesehen haben mag, klar ist, daß ihn in diesen Tagen irgend etwas plagte. Eines frühen Morgens, als er gerade drei Jahre alt war, erwachte Teds 15jährige Tante, weil er ihre Bettdecke hochgehoben und mehrere Fleischermesser in das Bett neben ihr geworfen hatte. „Er stand nur da und grinste“, erinnerte sie sich. „Ich scheuchte ihn aus dem Zimmer, brachte die Messer in die Küche hinunter und erzählte meiner Mutter davon. Ich erinnere mich, daß ich mir zu der Zeit dachte, daß ich die einzige sei, die dies seltsam fand. Niemand unternahm etwas.“

1950 übersiedelten Louise und Ted nach Tacoma, Washington, wo sie John Bundy kennenlernte, den sie im Mai 1951 heiratete. Obwohl er in der Schule gute Noten hatte, war Teds Dossier voller Notizen seiner Lehrer, die auf sein explosives und unberechenbares Temperament hinwiesen. Als er die High School beendete, onanierte Ted zwanghaft, war ein Voyeur, der in der Nacht umherschlich, und wurde von der Jugendbehörde zweimal wegen des Verdachts auf Einbruch und Autodiebstahl verhaftet. 1970 schien er die Gangart gewechselt zu haben, als er ein Lob von der Polizeiwache in Seattle erhielt, weil er einen Taschendieb ertappt hatte. Ein Jahr später schrieb sich Ted an der Universität von Washington ein, wo er halbtags bei der Suizid-Hotline arbeitete. Hinter der neuen, zivilisierten Fassade stauten sich in Ted jedoch krankhafte Phantasien zu einem tödlichen Flammpunkt auf. Linda Healy war das erste Todesopfer. Am 31. Jänner 1974 verschwand sie aus ihrer Kellerwohnung in Seattle und ließ blutige Bettlaken zurück, ein blutbeflecktes Nachtgewand hing in ihrem Schrank. Einige Blocks entfernt war die junge Susan Clarke überfallen worden, sie war in ihrem Bett einige Wochen zuvor zusammengeschlagen worden, überlebte aber ihre Verletzungen. Die 21jährige Linda Healy blieb jedoch spurlos verschwunden.

Die Polizei hatte noch keinen überzeugenden Beweis für ein Muster in den Verbrechen, aber dieser sollte nicht lange auf sich warten lassen. Am 12. März verschwand Donna Gail Manson (19) auf der Anreise zu einem Konzert in Olympia, Washington. Am 17. April verschwand die 18jährige Susan Rancourt auf ihrem Weg zu einem deutschsprachigen Film in Ellensburg. Am 6. Mai kehrte die 22 Jahre alte Roberta Parks nicht mehr von einem spätabendlichen Spaziergang in ihrer Nachbarschaft in Corvallis zurück. Am 1. Juni verließ die 22jährige Brenda Ball mit einem fremden Mann das Lokal „Flame“ in Seattle und löste sich gleichsam in Luft auf. Zehn Tage später kam die 18jährige Georgeann Hawkins auf die Liste der vermißten Frauen, sie war irgendwo zwischen der Wohnung ihres Freundes und dem Haus ihrer Studentinnen-Verbindung in Seattle „verlorengegangen“.

Nun hatten die Ermittler ihr Muster. Alle vermißten Frauen waren jung und attraktiv gewesen, hatten ihr dunkles Haar schulterlang und in der Mitte geteilt getragen. Legte man ihre Fotos nebeneinander auf, konnte man sie für Schwestern halten, einige sogar für Zwillinge. Obwohl die Mordermittler noch keine Leichen gefunden hatten, wollten sie sich keine falschen Illusionen machen und an eine Lösung dieses Falles glauben. Es gab so viele Opfer, und das Schlimmste sollte erst noch kommen.

Am 14. Juli versammelte sich eine wahre Menschenmasse an den Stränden des Lake Sammamish, um die Sonne zu genießen und sommerlichen Wassersport zu betreiben. Als der Tag vorüber war, wurden zwei weitere Namen der wachsenden Liste von verschwundenen Frauen hinzugefügt: Die 23jährige Janice Ott und die 19jährige Denise Naslund waren gleichsam vor den Augen ihrer jeweiligen Freunde verschwunden, aber diesmal hatte die Polizei einen – wenn auch nur schwachen – Anhaltspunkt. Passanten erinnerten sich, Ott im Gespräch mit einem Mann gesehen zu haben, der einen Arm in einer Schlinge getragen hatte, und sie hatten zufällig aufgeschnappt, wie er sich ihr gegenüber als „Ted“ vorstellte. Mit diesem Bericht in Händen fanden die Kriminalisten weitere Zeuginnen, die selbst von einem „Ted“ am Lake Sammamish angesprochen worden waren. In jedem Fall hatte er gebeten, das Mädchen möge ihm dabei helfen, sein Segelboot an seinem Auto zu befestigen.
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Polizei und Fährtenhunde suchen nach Mordopfern von Bundy



Die jungen Frauen, die glücklich mit dem Leben davongekommen waren, hatten alle abgelehnt, bis auf eine, die „Ted“ bis dorthin gefolgt war, wo er seinen kleinen VW-Käfer geparkt hatte. Da war weit und breit keine Spur von einem Segelboot, und seine Erklärung, daß das Boot von einem Haus „oben am Hügel“ geholt werden müsse, hatte ihr Mißtrauen erregt und sie dazu veranlaßt, den Fremden stehenzulassen.

Die Polizei hatte nun eine deutliche Beschreibung von der von ihr verfolgten Person und deren Wagen. Die öffentliche Suche nach „Ted“ löste eine wahre Flut von Anrufen aus, die von Verdächtigen berichteten, und einer davon bezog sich auf den Studenten Ted Bundy. Die Behörden überprüften jeden Hinweis, soweit es die Zeit erlaubte, aber Bundy wurde als „blitzsauber“ angesehen: ein Jura-Student und junger Republikaner, der sich so aktiv in einer Politik von „Gesetz und Ordnung“ verhielt, daß er sogar Empfehlungen von der Polizei von Seattle vorweisen konnte. Es waren so viele Anrufe eingegangen, die aus Boshaftigkeit oder einfach nur Übereifer von Verdächtigen berichteten, daß Bundys Name mit zahllosen anderen abgelegt und für den Moment in Vergessenheit geriet.

Am 7. September fanden Jäger einige Kilometer vom Lake Sammamish entfernt einen behelfsmäßigen Friedhof an einem bewaldeten Hang. Mit Hilfe zahnärztlicher Aufzeichnungen konnten die menschlichen Überreste schließlich als jene von Janice Ott und Denise Naslund identifiziert werden; das Skelett einer dritten Frau, das bei den anderen lag, blieb unidentifiziert.

Fünf Wochen später, am 12. Oktober, fand ein anderer Jäger in Clark County die Knochen von zwei weiteren Frauen. Ein Opfer wurde als die 20jährige Carol Valenzuela identifiziert, die seit zwei Monaten von Vancouver, Washington, an der Grenze zu Oregon, abgängig war; wieder sollte das zweite Opfer unbekannt bleiben. Die Polizeibeamten waren optimistisch und hofften, die Entdeckung dieser Opfer würde sie zum Mörder führen, aber sie wußten nicht, daß ihr Mann ihnen schon entwischt und auf der Suche nach sichereren Jagdgründen und anderer Beute weitergezogen war.

Am 2. Oktober 1974 kam das Entsetzen über Utah, als die 16jährige Nancy Wilcox in Salt Lake City verschwand. Am 18. Oktober verschwand die 17 Jahre alte Melissa Smith in Midvale: Die Leiche wurde neun Tage später in den Wasatch Mountains ausgegraben. Sie war vor ihrem Tod vergewaltigt und geprügelt worden. Laura Aimee (17) kam am 31. Oktober in Orem auf die Vermißtenliste. Sie war verschwunden, nach dem sie von einer Halloween-Party kostümiert nach Hause aufgebrochen war. Ein Monat verging, ehe ihr von heftigen Schlägen gezeichneter, vergewaltigter Körper in einem bewaldeten Gebiet außerhalb der Stadt entdeckt wurde.

Am 8. November versuchte ein Mann die attraktive Carol Da Ronch von einem Einkaufszentrum in Salt Lake City zu entführen, sie konnte jedoch entkommen, ehe er ein Paar Handschellen an ihren Handgelenken anbringen konnte. An diesem Abend wurde die 17jährige Debbie Kent aus dem Hörsaal der Viewmont High School in Salt Lake City entführt.

Die Behörden von Utah hielten Rücksprache mit den Polizei-Einheiten anderer Bundesstaaten, einschließlich jener in Washington. Ihnen mochte aufgefallen sein, daß ein Verdächtiger aus Seattle, ein Ted Bundy, in der Schule in Utah aufgetaucht war, kurz bevor das Verschwinden ortsansässiger Mädchen begann, aber sie suchten eher nach einem Verrückten als nach einem nüchternen, gepflegten Jura-Studenten, der politische Beziehungen in Seattle zu haben schien. Bundy blieb zwar in der Datei, wurde aber wieder vergessen.

Mit dem neuen Jahr kam auch Colorado auf die Liste der Jagdgründe des flüchtigen Mörders, der seine Opfer anscheinend anhand ihrer Frisuren aussuchte. Caryn Campbell (23) war am 12. Jänner die erste, die von einer Schihütte in Snowmass verschwand; ihr vergewaltigter und schwer mißhandelter Körper wurde am 17. Februar aufgefunden. Am 15. März verschwand die 26jährige Julie Cunningham auf ihrem Weg zu einem Lokal in Vail. Auf den Tag genau einen Monat später verschwand die 18 Jahre alte Melanie Cooley, als sie in Nederland mit ihrem Fahrrad fuhr; sie wurde acht Tage später entdeckt: tot, der Schädel zertrümmert, die Jeans bis zu den Fußknöcheln hinuntergezogen. Am 1. Juli kam die 24jährige Shelly Robertson in Golden zu den Vermißten; ihre Überreste wurden am 23. August gefunden, sie waren in einen Grubenschacht nahe des Berthoud-Passes geworfen worden.

Eine Woche vor diesem grausigen Fund war Ted Bundy in Salt Lake City wegen Verdachts auf Einbruchsdiebstahl verhaftet worden. Seine Fahrweise hatte die Aufmerksamkeit der Polizei erregt, und eine Untersuchung seines Wagens brachte merkwürdige Dinge zum Vorschein, etwa Handschellen und eine Strumpfhose mit ausgeschnittenen Augenlöchern, die so zu einer Strumpfmaske umfunktioniert worden war. Im Handschuhfach fanden sich Tankstellenrechnungen und Straßenkarten, die den Verdächtigen mit einer Liste von Schiorten in Colorado in Zusammenhang brachten, darunter Vail und Snowmass. Carol Da Ronch erkannte in Ted Bundy jenen Mann, der sie im November angegriffen hatte, und ihre Aussage reichte aus, um ihn aufgrund einer Anklage wegen versuchter Entführung zu verurteilen. Andere Bundesstaaten warteten nun nur darauf, gegen Bundy vorgehen zu können, und im Januar 1977 wurde er an Colorado ausgeliefert, wo er wegen des Mordes an Caryn Campbell in Snowmass vor Gericht gestellt wurde.

Da er bereits mit einer Gefängnisstrafe konfrontiert worden war, wollte Bundy nichts mit weiteren Verfahren zu tun haben. Er floh aus der Haft und wurde acht Tage später wieder aufgegriffen. Am 30. Dezember unternahm er einen neuerlichen Fluchtversuch, und diesmal mit mehr Erfolg, denn er entkam bis nach Tallahassee, Florida, wo er sich in der Umgebung der State University von Florida ein Quartier nahm. Obwohl er bereits einer großen Anzahl von Morden verdächtigt wurde, hatte sich Bundy einen neuen Jagdgrund erschlossen.

In den Morgenstunden des 15. Januar 1978 brach er, völlig in Schwarz gekleidet und mit einer schweren, hölzernen Keule bewaffnet, in das Vereinshaus der „Chi-Omega“-Studentinnenverbindung ein. Ehe er es wieder verließ, waren zwei Frauen vergewaltigt und ermordet worden, eine dritte hatte die Schläge, die er auf ihr Haupt hatte niederregnen lassen, schwer verwundet überlebt. Noch zur selben Stunde schlüpfte er in ein anderes Haus, das nur wenige Blocks entfernt war, und verprügelte mit der Keule ein weiteres weibliches Opfer in dessen Bett. Auch diese Frau überlebte. Die Ermittler entdeckten im Chi-Omega-Haus Bißspuren an den Leichen der 20jährigen Lisa Levy und der 21jährigen Margaret Bowman, ein erschreckender Beweis für Bundys fanatischen Erregungszustand im Augenblick des Mordes.

Am 6. Februar stahl Ted einen Lieferwagen und fuhr nach Jacksonville, wo er bei dem Versuch, ein Schulmädchen gewaltsam zu entführen, ertappt wurde. Drei Tage später verschwand die 12jährige Kimberly Leach von einem nahe gelegenen Schulhof; ihre Leiche wurde in der ersten Aprilwoche in der Nähe des Suwanee State Park entdeckt.

Am 15. Februar erkannte die Polizei von Pensacola Bundys gestohlene Nummertafeln und machte ihn beim Versuch, zu Fuß zu flüchten, dingfest. Sobald Bundy identifiziert war, nahm man von ihm Zahnabdrükke, um sie mit den Bißspuren an den Chi-Omega-Opfern zu vergleichen, und damit war sein Schicksal besiegelt. Im Juli 1979 wurde er wegen zweier Morde für schuldig befunden und zum Tod auf dem elektrischen Stuhl in Florida verurteilt. Ein dritter Schuldspruch und eine zweite Verurteilung zum Tod wurden anschließend im Fall Kimberly Leach ausgesprochen.

Es verging beinahe ein Jahrzehnt, ehe die Strafe vollzogen wurde. Ted wich seiner Exekution mit geradezu schikanösen Beschwerden aus, die bis zum Obersten Gerichtshof der Vereinigten Staaten in Washington gingen. Zwischen den rechtsstaatlichen Manövern nützte er die Zeit für Interviews sowie für Gefängnistratsch mit dem sadistischen Mithäftling Gerard Schaefer und hielt mit den Behörden in Washington kurze Rücksprachen über den mittlerweile gelösten Fall des „GREEN RIVER KILLERS“ GARY LEON RIDGWAY.

Teds Glück und Leben endeten am 24. Januar 1989, als er im Bundesstaat Florida hingerichtet wurde. Vor seiner Exekution gab Bundy 20 oder 30 Morde zu (die veröffentlichten Protokolle variieren). Der früheste Mord, den Bundy gestand, war der an einer unbekannten Autostopperin, die er im Mai 1973 in der Nähe von Olympia, Washington, getötet hatte. Zwei Jahre später, so sagte Bundy aus, hätte er die 12 Jahre alte Lynette Culver getötet, die er von einer High School in Pocatello, Idaho, entführt hatte.

Zusätzlich zu den oben genannten Verbrechen glauben die Behörden, daß er für zumindest sieben weitere Morde, die zwischen 1973 und 1975 begangen worden waren, verantwortlich war. Unter den Opfern in diesen Fällen waren: die 17 Jahre alte Rita Jolly aus Clackamas County im Bundesstaat Oregon; Vicki Hollar (24) aus Eugene, Oregon; die 14jährige Katherine Devine aus Seattle, Washington; Brenda Baker, eine weitere 14jährige aus Seattle; Nancy Baird (21) aus Farmington, Utah; die 17jährige Sandra Weaver, die in Utah ermordet worden war; und noch ein weiteres Opfer aus Utah, die 17 Jahre alte Sue Curtis.

Einige der Ermittler vermuten, daß Bundy insgesamt 100 oder mehr Opfer getötet hat und daß er möglicherweise schon als Heranwachsender damit begann, allerdings sind die Beweismittel in diesen Fällen spärlich bis gar nicht vorhanden. Bundy nahm sein Geheimnis mit ins Grab.

BUONO, Angelo

Siehe Bianchi, Kenneth

BURZEW, Roman

Roman Burzew war verheiratet und ging einer regulären Arbeit als Schweißer bei einem Maschinenbaubetrieb in der Gegend von Rostow am Don (Rußland) nach. Besessen von der Idee, Sex mit Jungfrauen zu haben, vergewaltigte er 9–12jährige Mädchen und ermordete sie anschließend, um nicht entdeckt zu werden. Sein erstes Opfer überfiel er im September 1993, den 7jährigen Bruder des Mädchens prügelte er als unliebsamen Zeugen gleich mit zu Tode. Die Toten versteckte er wie alle seine Opfer so gut, daß bis zu seiner Festnahme keine Leichen entdeckt werden. Nach seinem sechsten Mord fehlte ihm im Herbst 1996 allerdings ein geeignetes Instrument, die Leiche zu beseitigen. Als die Polizei wenig später auf der Suche nach einem neuen verschwundenen Mädchen die Gegend durchforstete, erzählte ihr eine alte Frau von einem seltsamen jungen Mann, der sich offenbar mit einem Vorwand eine Schaufel von ihr ausgeborgt hatte. Ihre Personenbeschreibung war so gut, daß Roman Burzew in der Folge bald verhaftet werden konnte. Am 19. Februar 1997 wurde er in Rostow zum Tode verurteilt.
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		FRANKLIN, Joseph Paul



		FRAUEN als Serienmörder



		GACY, John Wayne Jr.



		GALLEGO, Gerald Armand und Charlene



		GAMPER, Ferdinand



		GARAVITO, Luis Alfredo



		GARY, Carlton



		GASKINS, Donald Henry jr.



		GECHT, Robin



		GEFÄNGNISSTRAFEN von Serienmördern



		GEIN, Edward Theodore



		GEOGRAPHIE: Die Aufteilung von Serienmördern



		GEORGES, Guy



		GERICHTSVERFAHREN von Serienmördern



		GESCHICHTE des Serienmordes



		GNIPERDOLIGA, Christman



		GOHL, Billy



		GOLOWKIN, Sergej



		GOODE, Arthur Frederick III.



		GORE, David Alan, und WATERFIELD, Fred



		GOTTFRIED, Gesche



		GRAHAM, Gwendolyn Gail, und WOOD, Catherine May



		„GREEN RIVER Killer“



		GREENWOOD, Vaughn Orrin



		GRETZLER, Douglas, und STEELMAN, William Luther



		GROSSMANN, Carl Friedrich Wilhelm



		GROUPIES: Verehrer von Serienmördern



		GUFLER, Max



		GUNNESS, Belle Paulsdatter



		G., Frank



		HAARMANN, Fritz



		HAGEDORN, Erwin



		HAIGH, John George



		HANCE, William Henry



		HANSEN, Robert C.



		HARVEY, Donald



		HEIDNIK, Gary Michael



		HEIRENS, William George



		HENLEY, Elmer Wayne



		HOCH, Johann Otto



		H., Thomas



		HOMOSEXUALITÄT und Serienmord



		HONKA, Fritz



		„I-45 Mörder“



		IMIELA, Arwed



		„INDEPENDENCE Avenue-Mörder“



		IONOSYAN, Vladimir M.



		IQBAL, Javed



		IRELAND, Colin



		„IVAN the Ripper“



		„JACK the Ripper“



		„JACK the Stripper“



		JÉGADO, Hélène



		JESPERSON, Keith Hunter



		JOHNSON, Milton



		JONES, Genene Ann



		JOUBERT, John J.



		JUGENDLICHE Serienmörder



		KALLINGER, Joseph Michael



		KANNIBALISMUS und Serienmord



		KEARNEY, Patrick Wayne



		KEMPER, Edmund Emil III.



		KINDHEITSTRAUMA als Vorbote von Serienmord



		KISS, Bela



		KNOWLES, Paul John



		KODAIRA, Yoshio



		KOKORALEIS, Andrew und Thomas



		KORDIYEH, Gholomreza Khoshruy Kuran



		KRAFT, Randy Steven



		KRANKENMORDE



		KROLL, Joachim



		KÜRTEN, Peter



		„KUNST“ und Souvenirs in Verbindung mit Serienmord



		LAKE, Leonard, und NG, Charles Chitat



		LANDRU, Henri Désiré



		LEE, Bruce



		LEWINGDON, Gary James, und Thaddeus Charles



		LI, Wenxian



		„LINKAGE Blindness“: ein Problem der Exekutive



		LITERATUR und Film



		LOCUSTA, die Giftmörderin: der erste dokumentierte Serienmord



		„LONELY HEART Killer“



		LONG, Robert Joe



		LÓPEZ, Pedro Alonzo



		LOTTI, Giancarlo



		LUCAS, Henry Lee



		LÜDKE, Bruno



		LUPO, Michele



		„MAD BUTCHER of Kingsbury Run“



		MALVO, Lee Boyd, und MUHAMMAD, John Allen



		MANSON Family



		MASK OF SANITY: („Maske geistiger Gesundheit“)



		MASSENMORD



		MATHURIN, Jean-Thierry



		MAUDSLEY, Robert John



		MEDIZINISCHE Morde



		MIKHASEVICH, Gennadiy



		MILAT, Ivan Robert Marko



		MODUS Operandi von Serienmördern



		„MÖCHTEGERN-Serienmörder“



		„MONSTER von Florenz“



		„MONDSCHEIN-Mörder“



		MOTIVE für Serienmord



		MULLIN, Herbert William



		MÜNCHHAUSEN-Stellvertreter-Syndrom



		MYTHISCHE MORDFÄLLE



		NASH, „Trigger“



		NEELLEY, Alvin, und Judith Ann



		NELSON, Leonard Earle



		NESSET, Arnfinn



		NILSEN, Dennis Andrew



		NIRSCH, Peter



		NORTHCOTT, Gordon Stewart



		OGORZOV, Paul



		OKUBO, Kiyoshi



		OLAH, Susannah



		OLSON, Clifford Robert



		ONOPRIENKO, Anatoly



		„ORANGE Coast Killer“



		OWEN, Duane Eugene



		PACCIANI, Pietro



		PANDY, Andras



		PANZRAM, Carl



		PARAPHILIE und Serienmord



		PARDO, Manuel, Jr.



		PAULIN, Thierry, und MATHURIN, Jean-Thierry



		PEETE, Louise



		PEKALSKI, Leszek



		PETIOT, Marcel



		PISTORIUS, Dr. Micki: Profiler



		PITSCHUSCHKIN, Alexander



		„PLANLOSE“ Mörder



		„PLANVOLLE“ Mörder



		PLEIL, Rudolf, und HOFFMANN, Karl



		POEHLKE, Norbert



		POMMERENKE, Heinrich



		POPOVA



		„PSICÓPATA, El“



		QUICK, Thomas



		QUINN, Jane



		QUINTILIANO, Matthew



		RADER, Dennis L. („BTK-Würger“)



		RAGHAV, Raman



		RAIS, Gilles de



		RAMIREZ, Richard Leyva



		RANES, Danny A., und Larry Lee



		REES, Melvin David



		RENCZI, Vera



		RESSLER, Robert K.: FBI-Profiler



		RIDGWAY, Gary Leon („Green River Killer“)



		RIJKE, Sjef



		ROBINSON, John Edward sen. Der erste „Internet-Serienmörder“



		RODRIGUEZ VEGA, José Antonio



		R., Michaela



		ROSS, Michael B.



		RYACHOVSKY, Sergej



		R., Fredi



		R., Thomas



		„SAAT des Bösen“: Geborene Mörder



		SÄGEMÖRDER von Hannover



		SCHAEFER, Gerard John



		Dr. SCH., Stefan



		SCHIFFER, Egidius



		SCHMIDT, Wolfgang



		„SCHNELLSTRASSEN-Morde“



		„SCHNELLSTRASSEN-Phantom“



		„SCHWARZE WITWEN“: weiblicher Serienmörder-Typus



		SEEFELD, Adolf – „Sandmann“



		SEKTEN und Serienmord



		SELLS, Tommy Lynn



		SEREBRYAKOW, Boris



		„SERIENMORD“: Definition



		SEXUALVERBRECHEN und Serienmord



		SHANKARIYA, Kampatimar



		SHIPMAN, Harold



		SITHOLE, Moses



		SLIVKO, Anatoli



		SNOWTOWN-MORDE



		SOBHRAJ, Charles Gurmukh



		SOTO, Erno



		„SOUTHSIDE Slayer“



		SPESIWTSEW, Aleksander (Sascha)



		„SPREE-Mord“: Definition



		SPREITZER, Edward



		STANIAK, Lucian



		STANO, Gerald Eugene



		STARKWEATHER, Charles



		STEINWEGS, Kurt-Friedhelm



		STUMPP, Peter (Stubbe-Peter)



		STURM, Reiner



		SUDDEN INFANT DEATHSYNDROME, SIDS (Plötzlicher Kindstod)



		SURADJI, Ahmad



		SUTCLIFFE, Peter William



		SWIATEK



		TÄTERPROFILERSTELLUNG bei unbekannten Tätern



		TEAM-Mörder: Serienmord in Gruppen



		TERRELL, Bobbie Sue



		TESSNOW, Ludwig



		TINNING, Marybeth Rose



		TODESSTRAFE und Serienmörder



		TOOLE, Ottis Elwood



		TORONTO-Kinder krankenhaus



		TRANSVESTISMUS und Serienmord



		TROPHÄEN und Souvenirs von Serienmördern



		TUFANIA (Teofania)



		TUGGLE, Debra Sue



		TURNER, Chester Dewayne („Southside Slayer“)



		„TYLENOL-Morde“



		UNGELÖSTE Morde



		UNTERWEGER, Jack



		UNZURECHNUNGSFÄHIGKEIT



		URDIALES, Andrew



		URSINUS, Sophie Charlotte Elisabeth



		VACHER, Joseph



		VAKRINOS, Dimitris



		„VALLEY-Killer“



		VAMPIRISMUS und Serienmord



		VANNI, Mario



		VERMISSTE Personen als potentielle Opfer



		VICAP: Instrument zur Strafverfolgung



		VIKTIMOLOGIE des Serienmordes



		WAFFEN von Serienmördern



		WANG, Ganggang



		WARNZEICHEN für gewalttätige Neigungen



		WATERFIELD, Fred



		WATTS, Coral Eugene



		WEBER, Jeanne



		WENZINGER, Gerd – „Havelripper“



		WEST, Frederick Walter, und Rosemary, Pauline



		„WEST Side Rapist“



		WIESE, Elisabeth



		WILDER, Christopher Bernard



		WILLIAMS, Wayne Bertram



		WITTMANN, Manfred



		WOOD, Catherine



		WOODS, Martha



		WUORNOS, Aileen Carol



		XITAVHUDZI, Elias



		YAKIMA-Reservat-Morde



		YATES jr., Robert Lee



		YERSHOV, Vadim



		YORK, George R., und LATHAM, James D.



		YOUNG, Lila Gladys



		YUKL, Charles William



		ZARINSKY, Robert



		„ZEBRA“-Morde



		ZIKODE, Christopher Mhlengwa



		„ZODIAC“-Mörder



		ZWANZIGER, Anna Maria
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